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Aus der Thierphyſiologie. 
Von Thierarzt Haſelbach— 
B. Der Blutkreislauf und ſeine Organe. 

Nachdem wir im vorigen Abſchnitt die Verdauung und das 
Blut einer genauern Beleuchtung unterzogen haben, wollen wir in 
dieſem den Lauf des Blutes und die dazu nöthigen Organe einer 
genaueren Betrachtung unterwerfen, und auch bei dieſer Betrachtung 
werden wir wiederum Gelegenheit finden, das hochweiſe Walten der 
Schöpfung bewundern zu können. 

Beginnen wir zuerſt mit den Organen, welche das Blut durch 
den Körper führen, ſo ſind wir gezwungen, in erſter Reihe das Herz 
einer genaueren Betrachtung zu unterziehen. 

Dieſes Hauptorgan liegt, wie ja allbekannt, in der Bruſthoͤhle 
und wird von beiden Lungenflügeln bedeckt; feine Spitze neigt aber 
mehr nach der linken Bruſtſeite zu, weshalb auch im normalen Zus 
ſtande an dieſer Seite der Herzſchlag zu fühlen iſt. Es wird von 
einem dünnhäutigen Sacke loſe umgeben, welcher der Herzbeutel 
heißt und welcher zu den fogen. ferdfen Häuten gehört, d. h. auch 
er ſondert eine gewiſſe Flüffigleit ab, welche, krankhaft gereizt, zu 
viel dieſes Stoffes abſondert und den Zuſtand darſtellt, welcher 
„Herzbeutelwaſſerſucht“ genannt wird. In's Herz münden, oder von 
ihm gehen all die großen Gefäßſtämme ab, welche wiederum durch 
ſiarkes Zellgewebe an die Wirbelſäule geheftet find und fo mittelbar 
das Herz gewiſſermaßen in der Schwebe erhalten. 

Das Herz ſelbſt beſteht aus Muskel, d. h. Fleiſchſubſtanz. 
Daſſelbe ift nicht maſſiv, ſondern zeigt 2 große untere und 2 kleinere 
obere Höhlungen; die größeren unteren heißen Herz, die kleineren 
oberen die Vorkammern. Letztere verengen ſich noch mehr nach oben 
und ſtellen die faſt 3 zipfligen Herzohren dar, deren äußere Seite 
nicht eben erſcheint. 

Die einzelnen Muskelfaſern des Herzens verlaufen theils der 
Quere, theils der Länge nach, und hieraus iſt es zu erklären, daß 
ſich das Herz zuſammenziehen und ausdehnen kann und bedingen 
ebe. auch die ſtarken Muskelfaſern dieſes Organs die enorme Pump: 
kraft deſſelben, wodurch die ganze Blutſäule durch den Körper ge: 
trieben wird. 

Beide Herzkammern werden durch eine Wand von einander ges 
trennt, und iſt dieſe Wand nur während des Foͤtallebens durch das 
ſogen. ovale Loch durchbrochen, auf welches wir noch ſpäter zu ſprechen 
kommen. 

Mit vollem Recht kann man die rechte Herzkammer das „venöſe“, 
die linke Herzkammer aber das „arterielle“ Herz nennen. 

Die Vorkammern werden von der gleichſeitigen Herzkammer durch 
häutige Klappen, welche ſich öffnen und ſchließen können, getrennt. 

Gehen wir jetzt vom Herzen auf die anderen Blutgefäße des 
Körpers über, ſo finden wir in erſter Reihe die ſogen. Arterien. 
Dieſelben führen das ſogen. Arterienblut, welches, hellroth aus⸗ 
ſehend, eben das Blut iſt, welches alle die Eigenſchaften beſitzt, die 
einzelnen Organe zu ernähren und verbrauchte Theile neu zu bilden, 
es iſt alſo im wahren Sinne des Wortes „der eigentliche Lebens⸗ 
ſaft. Es wirkt auf alle Theile des Organismus belebend, ſchaffend, 
neubildend. b 

Die Hauptarterie, die ſogen. Aorta, beginnt aus der linken 
Herzkammer. Die Bezeichnung „Aorta“ ſtammt aus den früheſten 
Zeiten der Medizin und iſt von „abr“, die Luft, abzuleiten. Die 
Alten glaubten nämlich, weil ſie nach dem Tödten von Thieren dieſe 
Gefäße meiſt blutleer fanden, daß ſie luftführende ſeien. 

Ein anderes Gefäß, die Lungenarterie, entſpringt aus der rechten 
Herzkammer, führt jedoch kein arterielles, ſondern „vendfed” Blut. 

Die Aorta ſteigt nun vom Herzen auſwärts, theilt ſich dann in 
eine vordere und hintere, und dieſe geben nun wieder die verſchie— 
denen Verzweigungen nach den einzelnen Organen und Körpertheilen 
ab und enden in ſogenannten „Haar-“ oder „Capillargefaͤßen“, 
welche kaum ſichtbar ſich in ein ungeheures Maſchennetz im innern 
Körper und in der Haut verzweigen. Durch dieſe Haargefäße wird 
nun dieſes belebende Fluidum ſelbſt den entfernteſt liegenden Körper: 
theilen zugeführt. 5 

Eine andere Art von Blutgefäßen bilden die „Venen“. Die: 
ſelben führen mehr dunkelrothes Blut, welches, im Gefäß befindlich, 
ın Folge der durchſichtigen Beſchaffenheit der Gefäßwandungen dem 
Auge „bläulichroth“ erſcheint. 

Wie ſchon im früheren Abſchnitte dargethan, iſt das venöſe Blut 
dasjenige, welches aus den einzelnen Koͤrpertheilen durch die venoͤſen 
Haargefäße, die, gleich den arteriellen, vorhanden find, geſammelt, 
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in die größeren Venen ergoſſen wird, durch die vordere und hintere 
Hohlvene in die Lungenarterie geführt und von hier aus den Lungen 
übergeben, wo, wie auch ſchon früher bemerkt, das Blut gewiſſer⸗ 
maßen „entkohlt“ wird und dadurch ſich wieder zum Arterienblute, 
zum „Lebensfluid“, umbildet. 

Das Herz, als Pumporgan, wäre nun ſicher allein zu ſchwach, 
mit ſeiner alleinigen Kraft die Blutſäule zu bewegen, wenn nicht 
beſonders die Arterienwandungen die Eigenſchaft beſäßen, ſich aus⸗ 
zudehnen und zuſammenzuziehen, und ſo treibt dann eine Blutwelle 
rhytmiſch die andere. 

Gehen wir noch einmal auf die Haargefäße zurück, da ja die⸗ 
ſelben im Organismus eine ſo wichtige Rolle ſpielen, ſo finden wir, 
daß a terielle und venöſe Haargefäße dicht über und neben einander 
gebettet liegen. Wie erſichtlich, müſſen ihre Wandungen äußerſt dünn⸗ 
häutig ſein, und ſo tritt, durch das Geſetz der Endos und Exos⸗ 
noſis erſt dort der Austauſch der Stoffe ein, und wird auf dieſe 
Weiſe das venöſe Blut dargeſtellt, wie überhaupt auf dieſem Wege 
der eigentliche Stoffwechſel bewerkſtellſgt wird. f 

Betrachten wir nun noch ein beſonderes Gefäß, welches ſich im Unter- 
leibe befindet, nämlich die ſogen. „Pfortader“, ſo finden wir, daß 
dieſelbe venöſes Blut ſammelt und in ihr der Blutſtrom, wegen der 
größeren Entfernung vom Herzen, ſehr träge fließt, daher viel häu: 
figere Stockungen eintreten können, als in anderen Hauptgefäßen. 
Sie führt ihr Blut direct in einen Hauptfilter, in die Leber, und 
hier ſcheiden ſich Blutſchlacken ab, die mit zur Gallenbereitung ver: 
wendet werden. ; 

Was die Zeit betrifft, welche das Blut braucht, ehe es den 
Körper durchſtrömt, fo iſt nachgewieſen, daß es bereits in nur 30 
Secunden ſeine Bahnen bei größeren Thieren beſchrieben hat, bei 
kleineren in verhältnißmäßig noch kürzerer Zeit. 

Eine Abweichung beim Kreislaufe des Blutes beim ungebornen 
Thiere iſt die, daß das vendfe Blut nicht in die Lungen geführt 
wird, weil ja dieſelben noch nicht luftführend find, ſondern es geht 
durch's ovale Loch in der Herzſcheidewand direct in die betreffende 
Kammer, und vermitteln ja die Nabelgefäße und die Mutterkuchen 
den Austauſch des Blutes vom Jungen zur Mutter und von dieſer 
zum Jungen wieder zurück. 


Landwirthſchaftliche Dismembration. 


Die Fortſchritte in Cultur und Intelligenz bedingen Veränderun— 
gen in den wirthſchaftlichen Verhältniſſen und es treten dieſe Ber: 
änderungen ebenſo ungerufen wie unaufhaltſam ein. 

Die größten Bewegungen in dieſer Richtung find feit den letzten 
Decennien bei dem landwirthſchaftlichen Gewerbe ſichtbar. 

Die ſteigenden Bodenpreiſe erfordern höhere Ertraͤge von den 
cultivirten Flächen, und eine nothwendige Folge davon iſt das Be: 
dürfniß vermehrter und verbeſſerter Handarbeitskräͤfte. 

Unverkennbar iſt dabei die Thatſache, daß Maſchinen dieſes Be— 
duͤrfniß nicht vermindern, ſondern eher vermehren; — ganz ebenſo 
wie durch die Eiſenbahnen die Haltung von Zugvieh nicht geringer, 
ſondern größer geworden iſt. 

Mangel an Arbeitskraft iſt der Notbſchrei aller Landwirthe, 
welche ihren Befig in cultivirten Gegenden haben, und es iſt keine 
Ausſicht irgend welcher Abhilfe dieſer täglich größer werdenden 
Calamität. 

Andere Länder — England, Belgien, ein Theil der Rheinpro— 
vinz ꝛc. — hatten dieſes Stadium früher durchzumachen, und wir 
ſehen an ihrem Beiſpiel, daß die einzig reelle Abhilfe in der Dis⸗ 
menbration — der Zerſchlagung der größeren Grundſtücke in kleinere 
— zu ſuchen iſt. 

In zahlreichen Fällen wurde auch ſchon bei uns dieſer Weg 
eingeſchlagen und zwar meiſtens mit gutem Erfolge. 

Es giebt zwei Formen der Dismenbration: erſtens die Form 
der Parzellenverpachtung, und zweitens die Form des Parzellenver⸗ 
kaufs. Erſterer mag ich darum nicht das Wort reden, weil dem 
Pächter niemals daran gelegen ſein kann, das Grundcapital durch 
Koftenaufmand zu vermehren, ſondern es fein alleiniges Intereſſe iſt, 
das Grundcapital in erſchöpfendſter Weile auszunutzen. — Außerdem 
iſt die Parzellenverpachtung in faſt allen Fällen nichts Anderes, als 
der langſamere Weg zum Parzellenverkauf. 

Es wird die Bodenrente durch Dismenbration nachhaltig erhöht, 
denn der Arbeiter, welcher den Lohn für ſeine Mühen im Reſultat 
derſelben — der Ernte — zu ſuchen hat, wird ſelbſtverſtändlich ſeine 
Arbeiten ſo ſorgfältig und rechtzeitig ausführen, wie er daſſelbe nur 
immer vermag, während der Tagelöhner nur die Aufgabe hat, viele 
Tage zur Liquidation zu bringen, unbekümmert darum, ob ſeine 
Leiſtungen zu den mehr oder weniger intelligenten gehören. 

Im Beſonderen aber iſt die Dismembration die einzig normale 
Loſung der Arbeiterfrage. 

Ferner möchte ich noch behaupten, daß der höͤchſte Procentſatz 
aller begangenen Verbrechen den nicht Grundſtücke Beſitzenden zur Laſt 
fällt. Inſofern würde die Dismembration auch als moraliſcher Hebel 
des Volkes bezeichnet werden müſſen. 

Daß die Steuer⸗ und die Wehrkraft eines jeden Landes durch 


die Zerſtückelung des größeren Grundbeſitzes gewinnt, bedarf erft 


keiner Erörterung. 
Der Dismembration ſtämmt ſich jedoch der Mangel an Capital 
entgegen. Nur ſelten iſt der kleine Mann in der Lage, die zum 
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Eigenthum ſehnlichſt gewünſchten wenigen Morgen baar bezahlen zu 
können, und doch iſt dies der faſt allgemein vorhandenen Hypotheken 
wegen ganz unerläßlich. Ebenſo mochte in ſehr zahlreichen Fällen 
der größere Grundbeſitzer gern dismembriren, wenn er nur Geld für 
ſeine Waare zur Abzahlung der Hypotheken und reſp. freien Action 
erhalten könnte. 

Meines Dafürhaltens finden dieſe Fragen ihre Löſung in Fol⸗ 
gendem: 

Es bilde ſich eine Aetien⸗Geſellſchaft mit ausreichendem 
Capital zum Ankauf größeren Grundbeſitzes für den Zweck 
der Dismembration. 

Dieſes Unternehmen würde, wenn richtig angebahnt, nach allen 
Seiten befriedigen; denn es würde, als dem angedeuteten Zeitbe⸗ 
dürfniß entſprechend, auch für den Actionär nicht nur ohne Riſico, 
ſondern gewiß hohen Gewinn bringend ſein. 

Sehr erwünſcht wäre es, wenn kaufmänniſche Capaeitäten ſich 
für die hier ausgeſprochene Idee intereſſiren und bei Aufbauung der 
richtigen Form mithelfen wollten; dann dürfte es gelingen, das Rich⸗ 
tige zu finden und eine Schöpfung ins Leben zu rufen, von welcher 
ich mir vielſeitigen Segen verſpreche. Bogenhardt. 


Die Kartoffelerträge im Allgemeinen und Schleſiens 
dies jährige Kartoffelernte. 
Von Arvin. 
(Schluß.) 

Was nun die Erträge betrifft, muß natürlich jede Verſchiedenheit 
der Saat ſich in ihnen ſo oft vervielfältigt wiedergeben, als es Ein⸗ 
wirkungen auf dieſe giebt. Der Hauptfactor bleibt immer der Boden, 
erſtlich nach ſeiner natürlichen Beſchaffenheit, zweitens nach ſeiner 
Cultur, insbeſondere nach ſeiner Dungkraft und Beſtellung; der zweite 
Factor iſt die Witterung; erſt der dritte der Samen, obſchon dieſer 
in erſter Reihe beſtimmt, ob überhaupt und ob viel oder wenig Kar⸗ 
toffeln auf einem Acker wachſen ſollen. Wir haben es hier aber 
nicht mit den zu erzielenden Erträgen, ſondern mit den fertigen 
Reſultaten und deren Entſtehen zu thun. 

Sehr verſchieden müſſen, wie geſagt, die Kartoffelerträge ſchon in 
der Menge ſein, ebenſo verſchieden ſind ſie im Gehalt der Frucht, 
aber noch abweichender faſt ſind die Angaben von Quantität und 
Qualität. Insbeſondere auch findet der Ertrag im Kartoffelkraut 
meiſtens nicht ſeine richtige Würdigung. Vornherein iſt es nicht mit 
der Wirklichkeit übereinſtimmend, wenn man den Ertrag von Kräutig 
und Knollen unbedingt mitſammen ſteigen läßt. Bei mittlen Ernten 
werden beide immer in annähernd richtigem Verhältniß ſtehen, bei 
geringem Knollenertrage kann das Kraut dagegen auch gering, eben 
ſowohl aber auch überreichlich ſein, wie man in der Praxis zu ſagen 
pflegt: „die Kartoffeln ſind zu ſehr in's Kräutig gegangen“; dagegen 
wird eine ſehr reichliche Knollenernte in der Regel verhältnißmäßig 
wenig Kräutig liefern; nur auf beſonderem Bodenreichthum und bei 
beſonderer Kraftentwickelung des Bodens viel. } 

Sehr bezeichnend hat der Kalender von Menzel und Lengerke die 
früheren Angaben eines Kräutigertrages von 20 bis 40 Centner auf 
die von 5 bis 10 redueirt, während die praktiſchen Düngetafeln von 
Dr. Heppe, nach Dr. Birnbaum's Lehrbuch der Landwirthſchaft 
formirt, auf 60 Ctr. Knollen 8 Ctr. Kräutig, auf 100 nur 9 und 
auf 200 Ctr. Kartoffeln nur 10 Ctr. Kraut angeben. 

So beſcheiden oder vielmehr unſicher die Angabe von 10 Ctr. 
Kräutig vom Morgen als hoͤchſter Satz iſt, fo übertrieben iſt die 
Angabe von 200 Ctr. Knollen bei Dr. Heppe reſp. Dr. Birnbaum, 
zutreffend aber find bei Menzel 60 bis 80 Ctr., während die frühe: 
ren Angaben in deſſen Kalender von 150 Scheffeln auch ſchon mehr 


als ſehr hoch gegriſſen waren, ſelbſt wenn man ſolche Scheffel an⸗ 1 


nimmt, deren zwei auf einen Sack oder auf 140 Pfd. gehen. 


Ein Heppe'ſcher oder Birnbaum'ſcher Marimalertrag würde nach 


ihm ſelbſt und nach E. Wolf an Pflanzennährſtoffen bei einer Dün⸗ 
gung von 160 Ctr. in Procenten conſumiren: 

nach Heppe: Stickſtoff 73, Kali 112, Phosphorſäure 53, Mas 

gneſia 25, Kalk 11, Natron 5, Schweſfelſäure 46, Kieſel⸗ 
fäure 2 pCt.; 

nach Wolf: Stickſtoff 82, Kali 105, Phosphorſ. 72, Magneſia 41, 

Kalk 12, Natron 12, Schwefelſ. 66, Kieſelſ. 2 pCt. 

Abgeſehen von den Differenzen der bezüglichen Normalfäge und 
ihren bei allen Erträgen gewoͤhnlichen, ja ſtets unausbleiblichen Ab⸗ 
weichungen von der Wirklichkeit, zeigen ſie doch annähernd die Ver⸗ 
hältniſſe an, in welchen die Anſprüche der Kartoffelpflanze an den 
Boden zu einander fteben ; in Bezug auf den angeführten Maximal⸗ 
ſatz wie auf ähnliche Ertragsangaben aber thun ſie dar, daß ſo hohe 
Ausbeuten bei dem in Oſtdeutſchland bis jetzt betriebenen Ackerbau 
und ſelbſt ſchon nach den Bodenverhältniſſen unſerer Lande hoͤchſtens 
als ganz vereinzelte Ausnahmen möglich find. 

Von den 6480 Pflanzenſtöcken, welche auf einen Morgen kom: 
men, würden ſich bei 210 Ctr. Knollen und Kräutig 3 ½ Pfd. auf 
einen berechnen, und auf das Kräutig eines Stockes nur 4%, Loth, 
was offenbar zu wenig; 3 Pfd. 2% Loth auf Knollen aber müßten 
an 4 Loth ſchweren Mittelkortoffeln, wie ſie zu Samen verwendet 
werden und hier angerechnet wurden, 23 Stück ergeben, der Ertrag 
alſo ein 23 facher ſein, — was allenfalls wohl künſtlich an einzelnen 
Stöcken im Garten zu erzielen iſt, im Felde aber durchaus kein 
Norm abgäbe, wenn es auch vereinzelt vorkäme. 
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Das Gewicht von 3% Pfd. pro 2½ D5uB, bei einer Tiefe 
von 1 Fuß von 2½ Cubikfuß, würde ungefähr 1½ pCt. des Boden⸗ 
gewichts abſorbiren; noch ſchlagender aber ſpricht der Umſtand, gegen- 
über dem oben zuſammengeſtellten Verbrauch von Pflanzennährſtoffen, 
daß von der geſammten Ackerfläche zwar nicht blos 2½ Fuß 
occupirtes Land, fondern 4 UUFuß auf eine Kartoffelſtaude entfallen, 
von 160 Ctr. Dünger pro Morgen aber auf dieſe 4 O Fuß nur 
2,47 Pfd. kommen, fo daß der Boden und die Atmofphäre alfe 
überhaupt an Maſſe zu den 3 ¼ Pfd. Ertrag 0,78 Pfd., oder 
gerade 24 pCt. des Erntegewichts zuſchießen müßten. 

Der Dünger enthält 25 pCt. Trockenſubſtanz, die Kartoffeln auch 
25 pCt. und das Kräutig 17,5 pCt., wonach an reiner Trocken⸗ 
ſubſtanz, alſo vom Boden, 22,7 pCt. zugeſchoſſen werden müſſen. 

Dr. Grüneberg in ſeinen Düngetafeln rechnet 104 Ctr. Knollen 
und Kraut, und unter ganz anderen Verhältniſſen der Pflanzennähr⸗ 
ſtoffe als nach obiger Zuſammenſtellung, überhaupt auf dieſes Quan⸗ 
tum 153 Pfd. oder 1,47 pCt. mineraliſcher Nährſtoffe. Dies ſteht der 
Wirklichkeit näher, als auch Dr. Heppe's oder Dr. Birnbaum's Mit⸗ 
telſag vo 109 Ctr. mit 120 Pfd. Mineraliengehalt, entſprechend 
1,11 pCt. — aber normal für die Praxis ſind auch dieſe Sätze noch 
bei Weitem nicht. Wenn der nach dem landw. Kalender von Menzel 
und Lengerke niedrigſte Knollenertrag von 60 Ctr. und der daneben 
angegebene höͤchſte Kräutigertrag mit 10 Ctr. als der geringere 
Mittelertrag angeſetzt würde, käme man ſicher der Wahrheit am 
nächſten. ’ 

Es gäbe dies 66,6 Scheffel pro Morgen, während für die acht 
alten Provinzen der preußiſchen Monarchie als Erntedurchſchnitt der 
Ertrag von 75 Scheffel gilt, fo auch für die Provinz Schleſten. 
Mittelertrag und Durchſchnittsertrag ſind fonſt ſehr erklärlich keines⸗ 
wegs identiſch, bei den Kartoffeln jedoch, bei denen auch die leich⸗ 
teren Böden, wie beim Körnerertrage des Roggens, ihre Vortheile 
für ſich haben, iſt beides ſo gut als gleichbedeutend zu betrachten, 
und demnach kann man für Schleſien als wahre Durchſchnittsernte 
der Kartoffeln nur 70 Scheffel oder 63 Ctr. anſetzen. Es entſpricht 
dies einem ſiebenfachen Ertrage, dem zwiſchen den Mittelerträgen 
von 6 und 8 Korn mitten inne ſtehenden. 

Die diesjährige Ernte wurde durch das ſpäte und kalte Früh: 
jahr, durch verfpätete Saat und das langſame Aufgehen derſelben 
erſt ſehr zweifelhaft gemacht, ſpäter begünſtigte der naſſe Juni, wenn 
auch immer noch vorherrſchend kühl, doch auch von warmen Tagen 
unterbrochen, das Wachsthum der Kartoffeln in hohem Grade, wie 
man aber erſt ſpäter inne wurde, eigentlich nur das des Kräutigs. 
Für die gehörige Entwickelung und Ausbildung der Kartoffeln war 

| die Vegetationszeit zu weit in den Spätſommer verſchoben. Die 
So anhaltenden Regenfälle im Juli und grellen Temperaturwechſel oder 
1 andere tiefer liegende Urſachen riefen auch vielfach, ja ſporadiſch allge⸗ 
fi mein verbreitet, die Kartoffelkrankheit, richtiger ein Faulen und Kran: 
N ken der Kartoffeln hervor, die bei ihrer regelwidrigen Entwickelung 
für nachtheilige Einflüſſe mehr als ſonſt empfänglich waren. 
Allgemein fürchtete man einen bedeutenden Ausfall an der Kar— 
toffelernte, einen totalen Mißwachs, indeſſen hat die günſtigere Witte: 
’ rung zu Ende Auguſt und durch die erſten zwei Dritttheile des Sep— 
* N tembers die Sachlage ſehr weſentlich verbeſſert. Dies beweiſt, daß 
. das Faulen der Knollen und das Schwarzwerden des Krauts direct 
oder indireet mit der Näſſe der verſpäteten Entwickelungsperiode 
zuſammenhing und ſicher wird eine verlängerte Vegetationszeit, d. h. 
nicht des bereits abgeſtorbenen Kräutigs, wohl aber der noch in der 
Erde den Prozeß ihres Reifens vollziehenden Knollen, wenn nicht 
die Menge, doch die Güte der Frucht weſentlich vermehren. Auf 
den leichteren Boͤden läßt ſelbige in quantitativer Hinſicht faſt nichts 
zu wünſchen übrig, doch qualitativ iſt die Ausbeute größerentheils 
ſehr gering, anderentheils aber neben gleich guter Qualität iſt ſie 
auch quantitativ ganz befriedigend. Auf den ſtärkeren, auch in flär: 
kerer Düngung ſtehenden Böden iſt die Menge reichlicher, die Güte 
aber geringer. 

Nach den verſchiedenen Diſtricten iſt hiernach nur in ſofern ein 
Unterſchied zu conſtatiren, als eben in ihnen der ſtärkere Boden vor: 
herrſcht; für das Gebirge war die abnorme Witterung der Ebenen 
weniger ungewoͤhnlich. Nach verſchiedenen angeſtellten Recherchen 
dürfte ſich der Ertrag dieſes Jahres bei 30 pCt. des ſchleſiſchen 
Kartoffelbaus auf 65 bis 70 Scheffel, bei 50 pCt. auf 60 bis 65 

und bei den übrigen 20 pCt. auf 45 bis 50 Scheffel einſchätzen 
laſſen. Dies beträgt im Durchſchnitt 61 ¼ Scheffel, oder bei 70 
Scheffel wahren Normalertrag der Provinz ungefähr 87,5 pCt. dieſes 
Durchſchnitts, oder 81,6 pCt. des amtlich gebräuchlichen Durch⸗ 
ſchnittsſatzes. 
3 Indem von den 50 bis 55 Mill. Scheffel, welche Schlesien durch— 
8 ſchnittlich auf 9 pCt. feines Ackerlandes erzeugt, an 32 Mill Schffl. 
5 zur menſchlichen Nahrung, an 6 Mill. Schffl. zur Fabrication, das 
Uebrige auf Fütterung reſp. Saat verwendet wird, ſo dürfte nur 
die Fütterung und theilweiſe die Fabrication von dem Ausfalle be- 


„ 
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Ueber die Mooreulturen des Nittergutsbefiger Rimpau 
Bei in Conrau. 
Von Friedrich Wilhelm Touſſaint. 
„Die landwirthſchaftliche Cultur ſteigt von der Höhe zur 
Tiefe herab, und unſere gegenwärtigen Sümpfe und Moore 
werden die ergiebigſten Fruchtkammern einer ſpäteren Gene: 

1 ration werden, weil ſie die angeſammelten Reichthümer von 
JIahrtauſenden in ſich aufgeſpeichert tragen.“ 

e Dieſer, ſchon früher von uns ausgeſprochene Gedanke trat mir 
wieder lebhaft vor die Seele, als ich Ende September d. J. Ge: 
llegenheit hatte, das rationelle Culturverfahren des Herrn Rimpau 
an Ort und Stelle praktiſch zu ſtudiren. 

Da ich indeß in einem in nächſter Zeit bei J. U. Kern in Breslau 
erſcheinenden Werke über: „Die Bodencultur und das Waſſer“ die 
beregte Culturmethode durch Zeichnung und Beſchreibung ſpeciell er: 
laͤutern werde, fo beſchränke ich mich heute nur auf eine ganz gene⸗ 
relle Mittheilung über das in Conrau Geſehene. 

Das Rittergut Conrau liegt in dem zur Altmark gehörigen 
Kreiſe Salzwedel und zwar in der Nähe der Grenzen von Braun⸗ 
ſchweig und Hannover und nördlich von dem fogenannten Dröm: 
ling, einer ca. 11 O Meilen umfaſſenden Moorffläche. 

9 Der Ort iſt gegenwärtig am ſicherſten von Gardelegen in vier 
* Stunden mit eigenem Geſpann zu erreichen. Der Charakter der 
al Gegend, durch welche dieſer Weg führt, iſt der traurigſte, welchen 
2 man ſich in einem cultivirten Lande denken kann, und fährt man 
- daher durch Sand und Moor dem ſchönen Ziele wie durch Nacht 

zum Licht entgegen. 

Von den 6550 Morgen Areal, welche das Rittergut Conrau 
umfaßt, gehören ca. 1000 Morgen zu dem Drömling, welcher 
letztere aus Grünland⸗Mooren beſteht, die in einer durchſchnitt⸗ 
lichen Dicke von 2— 3 Fuß auf einer feinen waſſerführenden Quarz⸗ 

Sandſchicht von ziemlicher Stärke ruhen und welche letztere nach der 
9 Analyſe nur ca. 2% vegetabiliſche Stoffe enthält. 
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troffen werden, erſtere aber in der reichlichen Rauhfutterernte und 


den genügenden Körner⸗, namentlich Hafererträgen, wohl Erſatz genug 


geboten erhalten. 
Das Kartoffelkraut hat jedenfalls dieſes Jahr unverhältniß mäßig 


Bodenkräfte in Anſpruch genommen und nur ſein frühes und ſchnelles 


Abſterben läßt dies weniger bemerklich ſein. Immerhin bleibt dieſes 
Jahr die beſſere Benutzung des Kartoffelkrautes für die Dünperpro⸗ 
duction beſonders geboten. 


Ein neues eigenthümliches Brennerei⸗Verfahren. 
Von C. Föhr, Brennereitechniker in Frohburg. 

Schon ſeit vielen Jahren iſt man bemüht geweſen, das Brennerei: 
gewerbe dadurch zu verbeſſern, daß man Kartoffelzerkleinerungs⸗ 
maſchinen der verſchiedenſten Art conſtruirte. Nach dem Siemens⸗ 
ſchen Verfahren wird die Zerkleinerung in dem Dampffaſſe ſelbſt 
vorgenommen. Siemens glaubte nämlich, daß das durch die Hitze 
geronnene Eiweiß nur beim Zutritt der atmoſphäriſchen Luft erhärte 
und daß dann die Stärke an der Faſer ſo feſt hafte, daß beim 
Maiſchen keine vollſtändige Auflöſung hervorgebracht werden könne. 

Die Zerkleinerung der Kartoffeln wird durch zwei Meſſer bewirkt, 
die an einer langen Schraube von der Länge des Faſſes befeſtigt 
ſind. Durch eine Vorrichtung kann dieſe Schraube auf- und abbe⸗ 
wegt werden, ſo daß die Meſſer die Kartoffeln vollſtändig zerkleinern. 
Iſt auf dieſe Weiſe die Zerkleinerung vor ſich gegangen, ſo giebt 
man Aetzkalilauge hinzu und bearbeitet mit dieſer die Maſſe wieder 
tüchtig, worauf dann dieſelbe in dünnem Zuſtande durch den Sieb: 
boden fließt, auf dem die Schalen liegen bleiben. Die dünne Maſſe 
wird nun mit dem Malzſchrot gemaiſcht und gehörig abgekühlt. — 
Dieſes Verfahren entſprach aber nicht den Erwartungen, weshalb 
man es allgemein wieder aufgegeben hat und zur Zerkleinerung durch 
Walzen zurückgekehrt iſt. 

Auch hat man die Ausſcheidung der Hülſen und Schalen bewirkt 
und es iſt nicht zu leugnen, daß eine ſehr fein zertheilte, von Schalen 
und Hülſen befreite Maiſche einen reinen Spiritus liefert und daß 
in dem Verhältniß, als mehr Maiſchmaſſe durch das Abſcheiden der 
Schalen und Hülſen in den Gährungsbottich geht, auch mehr Spi⸗ 
ritus erzielt wird. 

Eine beſtimmte Angabe der Mehrausbeute von Alkohol, welche 
dadurch erzielt wird, daß man aus der Maiſche Schalen und Hülſen 
ſcheidet, iſt noch nicht genau ermittelt worden. In den Brennereien, 
wo mit ſehr großer Accurateſſe gearbeitet und auf das feine Mahlen 
mittelſt Quetſchwalzen viel Werth gelegt wird, hat man ſich bei 
gründlich ausgeführten Verſuchen von der Vortheilhaftigkeit, welche 
das Abſcheiden der Schalen und Hülſen gewähren ſoll, nicht über- 
zeugen konnen. 

Die Mehrausbeute an Alkohol war unbedeutend, die Ausbeute 
im Gegentheil häufig viel geringer, ſobald ſich das Scheiden der 
Schalen und Hülſen durch die Entſchalungs-Apparate verzögerte, 
deshalb die Maiſche nicht ſchnell genug abgekühlt werden konnte und 
zu leicht Säure annahm. N 

Bei denjenigen Vorkehrungen nun, wo die abgeſchiedenen Schalen 
und Hülſen noch viel ſüße Maiſche enthalten und deshalb beſonders 
ausgeſüßt oder ausgepreßt werden müſſen, wird die Abſcheidung ſehr 
zeitraubend und umſtändlich. Dieſer Zeitaufwand, der zum Abſchei⸗ 
den der Schalen und Hülfen erfordert wird, wirkt nachtheilig auf die 
Beſchaffenheit der ſüßen Maiſche und es kann ſehr leicht ein Verluſt 
an Spiritus entſtehen. Schnelle Abkühlung iſt doch immer Haupt: 
bedingung. 

Dringen wir etwas tiefer ein und betrachten die Menge von 
Schalen und Hülſen, welche in einer Kanne oder einem Quart ſtell⸗ 
reifer Maiſche enthalten iſt, fo finden wir darin hoͤchſtens 3 Loth 
vor. Laſſen wir dieſe 3 Loth ruhig darin ſchwimmen. 
Kartoffel, welche 34 Loth wiegt und 23 pCt. Stärkemehl enthält, 
haben wir ja doch nur 7,8 Loth ſpiritusgebende Theile, 22,44 Loth 
Waſſer, 4,5 Loth Faſerſtoff und hoͤchſtens / Loth Hülſen. Von 
ſehr vielen der intelligenteſten Brennereibefiger find die vielſeiligſten 
und koſtbarſten Verſuche angeſtellt worden, um eine zweckentſprechende 
Vorkehrung zum Reinigen der Maiſche von Schalen und Hülſen zu 
ermitteln, allein ſtets vergebens. 

Das Verfahren des Brennerei-Inſpectors W. Dabruck, die Kar⸗ 
toffeln im rohen Zuſtande zu reiben, ohne irgend welchen Zuſatz von 
Getreide zu verarbeiten und die Umwandlung des Stärkemebls durch 
Schwefelſaͤure zu bewirken, wonach jeder Centner Kartoffeln 645 ¾ 
Procent Spiritus nach Tralles liefern ſoll, folgt hier zunächſt. 

Das Verfahren beſteht in der Hauptſache darin, daß Dabruck 
die Kartoffeln roh reibt und den Brei mit Schwefelſäure, welche 
auf ½¼10 Stärke verdünnt if, fo lange kocht, bis die vollſtändige 
Verzuckerung ſtattgefunden hat, worauf die Säure durch gemahlene 
Kreide neutraliſirt wird. 

Auf 90 Ctr. Kartoffeln rechnet Dabruck 100 Zollpfund Schwefel, 


Durch die Regulirung der Aller wurde der Waſſerſtand in dem 


Drömling ſo tief gelegt, daß auch die zu Conrau gehörigen Moore 


einer beſſern Cultur entgegen geführt werden konnten, welche bisher 
nur eine ſehr kümmerliche Weide für die Schafe abgaben und ſich 
namentlich durch eine ſehr üppige Vegetation des Bitterkrautes 
(poligonum persicaria) ausgezeichnet hatten. Durch eine ſehr ein: 
fache Manipulation hat es nun Herr Rimpau verſtanden, dieſen 
traurigſten aller Culturzuſtände zu einem wahrhaft tropiſchen Cultur⸗ 
felde umzuſchaffen. Dieſes Culturverfahren, welches im Großen und 
Ganzen der Chemie nur einen ſecundären Platz anweiſt und den 
Hauptzweck in die phyſſkaliſche Beſchaſſenheit des Bodens legt, iſt 
nun folgendes: 5 

Es wurde zunächſt im Anſchluß an die Aſſociation, welche zur 
Entwäſſerung des Drömlings ſchon von Friedrich dem Großen an⸗ 
geregt und in neuerer Zeit gebildet worden iſt, ein großer Ent⸗ 
wäſſerungsgraben von ca. 800 Ruthen Länge gezogen, wodurch eine 
Senkung des Grundwaſſers bis auf 4 Fuß Tiefe auch in dem zu 
Conrau gehörigen Theil erzielt wurde. 

Jetzt denke man ſich im Anſchluß an dieſen Hauptcanal, welcher 
genügendes Gefälle hat, ein faſt im Niveau liegendes Terrain mit 
einem Grabenſyſtem durchzogen, deſſen Sohlen durchſchnittlich 12 Fuß 
und die Kronen der dazwiſchen liegenden Dämme 72 Fuß breit find, 

Es handelte ſich nämlich darum, den torfigen Boden nicht nur 
bis auf 4 Fuß Tiefe zu entwäſſern, ſondern ihm auch durch das 
Aufbringen einer 4 Zoll ſtarken Sandſchicht eine genügende Feflig: 
keit für den Stand der Feldfrüchte zu geben, zu welcher das noͤthige 
Material aus dem Untergrunde entnommen werden mußte. Sit 
alſo der noͤthige Sand oberirdiſch zu beſchaffen, fo kann ſelbſtredend 


auch die Grabenbreite geringer genommen werden. Die ganze Mer 


lioration beſchränkt ſich alfo auf die Anlage der Dämme, der Senkung 
des Grundwaſſers und auf die Bedeckung der erſteren durch eine 
4 Zoll hohe Sandſchicht. f f 

Auch dieſer Cultur⸗Gedanke iſt kein ganz neuer, denn ſchon feit 


In einer 


ſäure und zur Neutraliſirung derſelben nach beendeter Zu ckerbildung 
im Vormaiſchbottiche 70—80 Pfd. gemahlene Kreide. 

Dieſen geriebenen Kartoffelbrei mit Malz einzum aiſchen, wird 
von Dabruck ſehr einſeitig behandelt, während dieſe Methode in kurzer 
Zeit einen gewaltigen Umſchwung im Brenn ereigewerbe herbeiführen 
wird. Gar kein Malz, ſondern nur Sch wefelſäure anzuwenden, 
würde ſich wohl Niemand ſo leicht entſchließ en, denn 1) könnten ſehr 
leicht Vergiftungen des Viehes durch arſenikh altige Schwefelſäure vor⸗ 
kommen; 2) giebt jedes Pfund Gerſte auch 10 pCt. Spiritus und 
hat nebenbei noch Futterwerth 5 

Dabruck ſagt: i 

„Dieſes Verfahren, zerriebene Kartoffeln einzumaiſchen, wird nur 
deshalb mitgetheilt, wenn ein Brennereibe ſitzer ſich nicht dazu ent⸗ 
ſchließen moͤchte, das Einmaiſchverfahren mittelſt Schwejeljäure in 
Anwendung zu bringen, obgleich durch dieſes Verfahren gegen die 
alte Methode, nach welcher die Kartoffeln erſt gahr gedämpft und 
dann mit Malzſchrot eingemaiſcht werden, eine weit größere Menge 
von Spiritus erzielt werden kann; denn nach dieſem neuen Verfahren 
it es moglich, aus jedem Centner Kartoffeln 5½ Grad Spiritus 
Gameralwage) oder 600 pCt. Tralles ohne große Schwierigkeiten 
zu liefern, während nach der alten Malſchmethode nur 3 ½, boͤchſtens 
4 Grad Spiritus gezogen werden können.“ 

Dabruck ſchreibt vor, bei dieſem Verfahren die Kartoffeln noch 
zu reiben und auf 70 Ctr. Kartoffeln 13 Pfd. Schwefelſäure zuzu⸗ 
ſetzen, um hierdurch den in den Kartoffeln enthaltenen Eiweißſtoff 
zu zerſtören. Bei dieſer Maiſchoperation können nach Dabruck in 
einem Maiſchraum von 5000 Quart nur 70 Etr. Kartoffeln ver⸗ 
arbeitet werden, und kommen zu den 70 Ctr. 700 Pfund grünes 
Malz. Letztere Angaben würden aber die in dem Verfahren ruhen⸗ 
den Vortheile vollſtändig wieder aufheben; denn einmal wird in ſehr 
vielen Brennereien Preußens ſchon ſo dick eingemaiſcht, daß auf einen 
Centner gedämpfter Kartoffeln incl. des zur Einmalſchung und zur 
Kunſthefe benußzten grünen Malzes nur 50 Quart Maiſchraum in 
Anwendung kommen, auf 5000 Quart Maiſchraum alſo 100 Etr. 
Kartoffeln berechnet werden. Es würden alfo durch das Dabruch'ſche 
Verfahren bei 5000 Quart Maiſchraum ſtets 30 Etr. Kartoffeln 
weniger zur Verwerthung kommen können. f 

Ebenſo möchten 700 Pfd. grünes Malz, auf 70 Etr. Kartoffeln 
berechnet, doch einzelnen Brennereibefigern zu viel erſcheinen, indem 
man ſich mit 6 Pfd. grünem Malze pr. Ctr. in den meiſten Fällen 
einzurichten ſucht. 

Das Verfahren von Dabruck, die rohen geriebenen Kartoffeln 
einzumaiſchen, iſt bis jetzt leider, trotz aller Andeutungen von Seiten 
deſſelben, unrichtig aufgefaßt worden. g 

Daß Dabruck pr. Zollcentner 645% pCt. Spiritus gezogen 
hat, iſt gar nicht zu beſtreiten, aber aus einem Raume von 55 Ort. 
iſt dies auf dieſe Weiſe ganz unmoglich. Im Kleinen mag dies ſein; 
ich ſelbſt habe es im Großen in Bottichen von 2100 Ort. ausge⸗ 
führt und dabei gefunden, daß 1 Etr. geriebener Kartoffeln in dem 
Bottich einen Raum von 90 Ort. einnimmt, daß man demnach auf 
2100 Ort. 23%, Ctr. Kartoffeln verarbeiten und incl. Malz nur 
7% pCt. pr. Ort. Maiſchraum erzielen kann. 

Während die Kartoffeln auf der Maſchine gerieben werden, guillt 
die Faſer dom, bedeutend auf, indem man bereits während des Rei- 
bens etwas Waſſer zulaufen laſſen muß, damit die Reibezähne ſich 
ſtets rein erhalten; anders als durch Zuſtrömen von Dampf kann 
man dieſen Brei doch unmöglich maiſchen, weil derſelbe ſchon ganz 
ohne Zuſatz von Waſſer ſo ſtark aufquillt, daß man pr. Cenkner 
90 Ort. Maiſchraum braucht. 

Setzt man das Malz erſt im Bottich zu und läßt dann den 
Damof hinein, ſo möge man, um dem Malze keinen Schaden zu 
thun, nicht höher als bis auf 54 Grad R., um aber alles Stärke⸗ 
mehl zur Zuckerbildung geeignet zu machen, bis auf 56 Gr. R. gehen. 

Machen wir es umgekehrt und kochen erſt den ganzen Brei auf 
56 Gr. und ſetzen dann das ganze Malz hinzu, ſo geht es uns 
gerade ſo, als wenn wir Mais maiſchen, wir erhalten wenig Zucker, 
ſondern Gummi und Dextrin, indem die Wirkung des Malzes ſtets 
eine ſofortige und noch ehe daſſelbe vollſtändig durchgearbeitet iſt, 
ſeine Wirkung verloren hat. 

Auf dieſe Weiſe wird in ſehr vielen Brennereien Malz vergeudet, 
ſowohl bei den Kartoffel: als bei den Getreidemaiſchen. Sämmtliche 
Molzerſparungsmethoden beruhen auf der ſofortigen Wirkung des 
Malzes, wovon man ſich ſehr leicht überzeugen kann. 

Würde man reine Stärke verarbeiten, ſo würde allerdings eine 
ſehr hohe Spiritusausbeute erzielt werden konnen. 

Murjahn hat das Verfahren, reine Stärke und Kartoffelſtärke 
mit zum Einmaiſchen zu verwenden, in feinem Werke „Der erfah⸗ 
rene Breunereiverwalter auf der Höhe der Zeit“ gründlich beſchrieben 
und beleuchtet und die hoͤchſten Erträge erzielt. Doch iſt dies kei⸗ 
neswegs ein Nutzen für die Fabrik. Erſtens koſtet Stärkemehl doch 
bedeutend mehr als Kartoffeln. Zweitens behält die Schlempe keinen 


hundert Jahren wurde im Drömling in ähnlicher Weiſe cultivirt, 
aber entweder machte man die Dämme zu breit und die Gräben 
zu ſchmal und zu flach oder die Sandſchicht nicht genügend ſtark; 
kurzum Herr Rimpau hat das große Verdienſt, dieſe 
Culturmethode in ein rationelles Spftem mit richtiger 
wirthſchaftlicher Fruchtfolge gebracht zu haben, und ſind 
daher ſeine Bemühungen auch von fo gußergewöhnlichen Reſultaten 
belohnt worden. 


Es wurde alſo nur die phyſikallſche Beſchaffenheit des freilich 
ſchr kalk⸗ und ſtickſtoffhaltigen Moores verbeſſert und dadurch eine 
ſofortige Fruchtbarkeit erzielt, welche nicht nur alle bisherigen 
Erwartungen, ſondern alles bisher Geſehene übertroffen hat. 


Im Anſchauen dieſer ganz enormen Vegetation kam eine in der 
Nähe noch durch Moorbrände ausgeführte Cultur uns vor, wie eine 
rationelle Raubwirthſchaft, bei welcher der fleipigfte Beſtzer 
in ganz rationeller Weiſe verhungern muß, wozu die praktiſchen 
Beweiſe übrigens aus der Lüneburger Halde geliefert werden können. 


Wie indeß in neueſter Zeit dieſer althergebrachte Schlendrian 
(die Moorbrände), nachdem die Holländer uns gelehrt, wie die Hoch⸗ 
moote und Herr Rimpau, wie die Grundlandmoore zu eultiviren 
ſind, von einem der conſervatloſten aller Grundbeſitzer, welcher unter 
der Chiffre O. v. B. in der „Deuiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung“ 
als Moorbrenner auftritt, noch in Schutz genommen werden kann, 
begreife wer da will; mir iſt dieſer Gedanke geradezu unfaßbar. 


Denn mit Hilfe des Hannoverſchen Provinzialfonds könnten die 
durch Moorbrände in der Lüneburger Haide unterhaltenen Hunger⸗ 
Colonſen factiſch zu den reichſſen und glücklichſten Fluren umge: 
ſchaffen werben. 


Obwohl nun Herr Rimpau bereits ſeit 10 Jahren in dieſer 
Weiſe meliorirt, ſo iſt er noch nicht ganz mit ſich einig, wie die 
Fruchtfolge am beſten einzurichten ſei und wird daher vorläufig noch 


wie folgt agirt: 


x 2 2 
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folgt, unter Anwendung von Kalizufuhr, Klee mit italieniſchem Rai⸗ 
gras oder eine Oelfrucht, welche letztere namentlich ſehr gut gedeiht. 


E 


lleich genügend drainirt wird. 


Nahrungsſtoff, weil ſich ſämmtliche Stärke in Traubenzucker und 
dieſer dann in Alkohol umwandelt. 

Die Bereitung des Stärkemehls geſchieht, indem die rohen Kar⸗ 
toffeln ebenfalls gerieben werden und dieſer Brei ſodann entwäſſert 
wird. Die Faſer enthält, ſelbſt bei der feinſten Zertheilung, ſtets 
noch ½ des Stärkemehlgehaltes der Kartoffel, welches natürlich mit 
in Abzug gebracht werden muß. Deshalb iſt man auch von dieſem 
Verfahren abgekommen. 

Wenn wir 23 proc. Kartoffeln verarbeiten, ſo haben wir bei 
ſcheinbar ganz vollſtändiger Verzuckerung 21 Procent Zucker in der 
Maiſche. Was ziehen wir daraus? Wenn es einmal einen Tag 
ganz gut geht, 10 pCt.; im ganzen jährlichen Durchſchnitte aber kaum 
9 pt., welche Ausbeute ſchon eine ſehr gute iſt. 

Es liegt immer etwas zu Grunde, entweder die Hefe iſt nicht 
kräftig genug, oder es hat zu langſam gekühlt. 

Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, unſere Maiſchen bedürfen einer 
außerordentlich kräftigen Hefe, wenn man bedenkt, daß 2200 Quart 
Maiſche 55 Ctr. wiegen; in dieſen 55 Centnern ſind nur 10,8 Ctr. 
Stärke enthalten, welche allein Spiritus geben; der Reſt von 44,2 
Centnern muß als Ballaſt durch die Hefe nach allen Seiten gewor⸗ 
fen werden; haben wir dieſen Ballaſt durch eine ſachgemäße Behand: 
lung entfernt und dabei ein geſundes, kräftiges Viehfutter erzielt, 
dann ſind wir auf dem Gebiete der Spiritusfabrication um einen 
großen Schritt vorwärts gekommen. 

Alle dieſe Calamitäten, als unvollſtändige Zerkleinerung des Rob: 
materials, unvollſtändige Verzuckerung des Stärkemehls im Vor⸗ 
maiſchbottiche, ſowie unvollſtändige Vergährung der Maiſche im Gähr⸗ 
bottiche, werden durch mein neues Brennereiverfahren vollſtändig 
beſeitigt, ſo daß durch daſſelbe ſtets unter allen Verhältniſſen die 
hoͤchſten Erträge an Spiritus geſichert ſind. 

Indem ich bei Ausführung meines neuen Verfahrens alle im Brennerei⸗ 
fache gemachten praktiſchen und werthvollen Erfahrungen und Erfin⸗ 
dungen zu Grunde gelegt und alle nur denkbaren wiſſenſchaftlichen 
Verſuche im Großen ausgeführt habe, ſo daß daſſelbe vollſtändig 
lebensfähig geworden iſt, kann ich mein Verfahren in jeder Brennerei 
einführen und werden diejenigen Herren, welche daſſelbe zuerſt ein⸗ 
richten, den größten Nutzen ziehen. 

Das Verfahren an und für ſich ift ſehr einfach und kann nach 
kurzer Anleitung von jedem Brenner weiter geführt werden. In 
jedem Centner Kartoffeln haben wir 10 Pfd. nicht ſpiritusgebende 
Theile; dieſe verhindern nicht nur die Zuckerbildung im Vormaiſch⸗ 
bottiche, ſondern auch die Gährung im Gährbottiche ganz bedeutend. 
Die Faſer der Kartoffel qufllt während der Maiſchung ſo bedeutend 
auf, daß man eine ganz enorme Steuer für die nichtsgebenden 
Theile der Kartoffel zahlen muß. 

Auf 100 Pfd. Stärke brauchen wir 150 Ort. Waſſer, um die⸗ 
ſelbe in Kleiſter und dieſen dann in Traubenzucker überzuführen. — 
100 Pfd. Stärke nehmen einen Raum von 30 Ort. ein. So viel 
die Stärke, während ſie zu Stärkekleiſter gekocht wird, aufquillt, 
genau ſo viel geht der Kleiſter bei der Umwandlung mittelſt Malz 
in Zucker wieder zurück. Auf 50 Ort. 1 Ctr. Kartoffeln gemaiſcht, 
giebt ſchon eine ziemlich dicke Maiſche. Nach Entfernung aller nicht 
ſpiritusgebenden Subſtanzen der Kartoffel nimmt 1 Etr. Kartoffeln 
von 23 pCt. Stärkemehlgehalt nur einen Raum von 34,5 Ort. ein. 

Die Handhabung meines neuen Verfahrens if, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, eine rein mechaniſche, nur bedarf es dazu beſonders conſtruirter 
Maſchinen, vor Allem einer Kartoffelwaſchmaſchine mit Steinreini⸗ 
ger, wie ſolche in neuerer Zeit vollſtändig zweckentſprechend gebaut 
werden. 

Durch einen Elevator kommen die Kartoffeln von der Wäſche 
aus auf die Maſchine, welche den Zweck hat, die rohen Kartoffeln 
auf das Feinfte zu zerkleinern und ſaͤmmtliches Stärkemehl von dem 
Faſerſtoff zu ſcheiden. Dieſe Maſchine liefert pro Stunde bequem 
40 Centner roher Kartoffelmaſſe und ſcheidet dabei die Faſer voll⸗ 
ſtändig ab, jo daß man das Stärkemehl und die Faſer für ſich hat. 
Da das Stärkemehl zu feſt in der Faſer verwachſen iſt, können wir 
auf dieſelbe Weiſe auch nur %, des Stärkemehlgehaltes entfernen 
und ½ des Stärkegehaltes bleibt in ihr zurück. Durch geeignete 
Einrichtung verwandle ich ſämmtliches ausgeſchiedenes Stärkemehl 
in Stärkekleiſter und laſſe nachber ſtets das Malz auf einen kleinen 
Theil des Stärkekleiſters einwirken, fo daß nach der Maiſchung die 
Zuckerbildung vollſtändig beendet iſt. Die Maiſche erhält eine hell⸗ 
graue Farbe und iſt ſo dünn wie Waſſer, beſitzt aber 20 pCt Zucker 
und darüber, je nachdem man dieſelbe verdünnt. In dieſer Maiſche 
befinden ſich nur die Malzhülſen, welche man mit Leichtigkeit auch 
noch entfernen könnte. 

Nun haben wir aber noch das eine Viertel Stärkemehl zu ver⸗ 
zuckern, welches ſich in der Faſer befindet. ’ 

Dies zu bewerkſtelligen, iſt ſehr einfach. Sowie das Zerkleinern 
beginnt, fängt die Maiſchung an und wird die Faſer ebenfalls mit 
Malz behandelt. 


Zunächſt wird die im Winter aufgebrachte friſche Sandſchicht mit 
3 Ctr. Kainit, alfo mit einem Koſlenaufwande von einem Thaler 
pro Morgen gedüngt, mit Hafer oder Rüben beſaamt und eingeeggt, 
welche Manipulation ſtets 20— 25 Scheffel Hafer oder 200 Etr. 
Waſſerrüben brachte, wovon die meiſten Stücke der letzteren, wie 
wir uns praktiſch überzeugten, 5—8 Pfd. wogen. Bald nach der 
Ernte werden die Stoppeln flach geſtürzt und geeggt, im Winter 
mit 80— 100 Ctr. Stalldünger befahren und mit 2 Ctr. Kali: 
Magneſia beftreut. Der Dünger wird mit der Saatfurche unterge⸗ 
bracht, dieſe aber wie überhaupt nie über 4 Zoll, die Tiefe des 
Sandes, gepflügt; das Herauſbringen des Moores wird ſorgfältig 
vermieden, weil es nur nachtheilig wirkt und namentlich eine reiche 
Unkraut⸗Vegetation hervorbringt. 


Die zweite Frucht iſt eine Blattfrucht, Wicken oder Erbſen und 
wird moͤglichſt zeitig beſtellt. Die Stoppeln werden exſtirpirt und 
zur Saat für Roggen oder Weizen gepflügt; unter Anwendung von 
10 Pfd. Phosphorſäure und 5 Pfd. Stickſtoff, durch 1 Ctr. Ahrter 
Dünger Nr. 3. Hiernach folgen Kartoffeln mit Stalldünger, welche 
ſtets ſehr reich an Stärkegehalt (20—22 *) find. Im 5. Jahre 


Der Anblick dieſer nunmehr auf eine Fläche von 750 Morgen 
ausgedehnten Culturen, welche, in den Gräben mit entſprechenden 
Stauvorrichtungen verſehen, ganz nach Bedürfniß auch be⸗ und 
entwäſſert werden können, iſt geradezu bezaubernd, und bedauer⸗ 
ten wir nur, nicht die Mitte des Sommers zu unferem Beſuche 
gewählt zu haben, möchten jedoch Jedermann glücklich ſchätzen, 
welcher ähnliche Grundlandmoore in feinem Beſitz hat. Denn bei 
der beregten Culturmethode iſt die Ernte ſtets ſicher, weil die Sand: 
ſchicht an der Oberfläche ſelbſt im heißeſten Sommer durch die Haar⸗ 
roͤhrchenkraft des Moores nicht nur ſtets feucht erhalten, fondern in 
naſſen Jahren durch die gute Lüftung und Poroſität deſſelben zu⸗ 


Weiſe auch dem ſo verpönten Uebergähren der Maiſche abgeholfen, 
indem ein Steigen und Fallen derſelben im Bottiche nicht vorkommt, 
weil die Kohlenſäure enthaltenden Bläschen 
Boden nach oben ſteigen konnen; auch geht die Gährung ganz ruhig 
und bei einer einigermaßen kraͤftigen Kunſthefe bis unter Null von 
ſtatten. 


vergähren, als Maiſchen, hat ihren leicht erklaͤrlichen Grund in Fole 
gendem: 


gehörige Menge von Hefe iſt dieſelbe ſtets vollſtändig zu vergähren. 
Die nach meinem Verfahren bereitete Maiſche, reſp. Würze, iſt nicht 
gekocht und ſchwimmt das Eiweiß noch frei, d. h. ungeronnen darin; 
nur bei gekochten Würzen iſt es das coagulirte Eiweiß, welches der 
Gährung energiſch entgegen wirkt. 


guten Kartoffeln bedeutend mehr Spiritus zu produeiren, als nach 
der jetzigen Manipulation, ſondern ſelbſt aus faulen Kartoffeln von 
gleichem Stärkemehlgehalt denſelben Ertrag zu erreichen! 


doch zieht man in den Brennereien von faulen Kartoffeln ſtets weni— 
ger Spiritus, als von geſunden, was darin ſeinen Grund hat, daß 
die verfaulten Eiweiß: und Faſerſtoffe während 


hervorkommen. 


auf 60 Ort. Maiſchraum 23 Pfd. Stärkemehl — 1 Gtr. Kartoffeln, 
von 23 pCt. nur 35,384 Ctr. Kartoffeln verarbeiten, um das Ma⸗ 
terial vollſtändig auszunutzen und dabei die hoͤchſten Reſultate gleich⸗ 
mäßig zu erzielen. 


natürlich mehr Kartoffeln verarbeitet werden, und zwar auf 2400 
Quart 65,715 Ctr., 


eine Viertelſtunde länger. 
des Beſitzers, nur die beſte Sorte Kartoffeln zu bauen. 


ganzen Behandlung iſt. 
Art und Weiſe zu ſein, 
hiren, dabei von allen der Zuckerbildung und Gährung nachtheiligen 
Subſtanzen zu befreien 
ihr enthalten iſt. 


beſitzern ſehnſüchtig erwartet wird, wird dieſes Verfahren erſt auf 
ſeinen Glanzpunkt bringen, 
ſteuer⸗Inſpector Gläſer conſtruirte und patentirte ſelbſtthätige Maiſch⸗ 
meſſer eingeführt werden wird, welcher wegen ſeiner Genauigkeit und 


hohe Erträge Prämien geſetzt werden, wodurch eine Steuervergünſti— 
gung eintritt. 


ziehen, daß die Koſten 
ganz enorme Reinerträge liefern. 


ahnter Weiſe heben werden; 


überraſcht, als ich den erſten Blick auf die in der Nähe des Hofes 
liegende Abtheilung für Handelsgewächſe warf, 
deſtens einen Fuß lang in üppigſter Frische ſtand, während derſelbe 
in meiner engeren Heimath, in Schleſien, wegen der großen Trocken⸗ 
heit des Spatſommers, in den beſten Böden noch kaum aufgehen 
konnte. 
gedeihenden Obſtbäumen bepflanzt, 
wilde Fiſcherei oder Weidencultur eingerichtet werden, 
keinen genügenden Ertrag an Grasfutter liefern. 
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Die fo behandelte Faſer bleibt nun fo lange ſtehen, bis die 
% Stärke vollſtändig verzuckert find, was gewöhnlich ½ Stunde 
ſpäter geſchieht; ſodann wird aus der Faſer der durch das Malz 
und aus dem in der Faſer befindlichen Stärkemehl gebildete Zucker 
als Würze gezogen. Der Rückſtand, beſtehend aus der ſtark gequolle⸗ 
nen Faſer, wird nun entweder entwäſſert oder beſſer ausgepreßt und 
kommt gleich zum Viehfutter. 

Dieſe extrahirte gebrühte Kartoffelfaſer enthält gar keine Säure, 
ſondern einen kleinen Theil Zucker und iſt dies ein ganz vorzügliches 


Dann arbeiten wir nur mit rohen Kartoffeln, kochen und mahlen 
dieſelben nicht mehr, ſondern ziehen nur den Extract heraus, erhal⸗ 
ten dadurch ein für das Vieh ſehr geſundes Maſt⸗ und Milchfutter, 
ziehen die hoͤchſtmöglichen Erträge aus dem Rohmaterial und gewinnen 
dadurch die größte Rente aus der Brennerei. 

Denjenigen Herren Brennereibeſitzern, welche Näheres über mein 
Verfahren wünſchen, bin ich gern bereit, jede weitere Auskunft zu 
ertheilen. (Illuſtr. ldw. Itg.) 


Viehfutter, bedeutend beſſer als die jetzige ſaure Schlempe. Beide RAR: 4 0 
Flüſſigkeiten, ſowohl die Maſſche aus den / reinen Stärkemehls, Provinzial-Berichte. 
als auch die Würze, aus der Faſer gezogen, kommen nun beide, Neumarkt, 28. September. Die ‚eriten Tage des Herbites waren 


bisher ſtürmiſch und rauh, erſt heut iſt einigermaßen mildere Temperatur 
eingetreten. Es mangelt aber ſehr an Regen; die Aecker ſind in biefiger 
Gegend ſteinhart und kaum bearbeitungsfähig. Die Winterausſaat wird 
ſich ſehr weit hinausdehnen. Es ſprüht zwar ſeit einigen Tagen zuweilen 
etwas mit Regen, es iſt aber zu wenig, das harte Erdreich zu erweichen. 
Die Grummeternte iſt faſt beendet, nur auf Gütern mit großem Wieſen⸗ 
er u vn 10 dem ragen 0 noch 900 fertig. en 
5 l aterial war ſehr ſchön, der nitt aber ſchwer in Folge der großen 
tie geſchehen und braucht eine ſolche Maiſche nur hoͤchſtens 1 Zoll Dürre die Qualitat des Grummets ift jedenfalls beſſer Als die des Heues, 
Steigraum. Ein Uebergähren der Bottiche kommt gar nicht vor; und in der Quantität iſt kein bedeutender Unterſchied. 
dieſelben ſteigen nur ſo hoch, als dies durch die bei der Gährung ſind die 1 DE 91 Aae e e in n rd ki 

; zy ; Zn hr : e Futter, Mohr⸗ und Zuckerrüben im Wa um ſehr zurückgeblie⸗ 
ſich entwickelnde Wärme herbeigeführt wird. Somit iſt auf dieſe ben, die Blätter ſchon zum großen Theil gelb und daher ohne Futterwerth. 
Der Mais iſt faſt total vertrocknet und es mangelt gegenwärtig an Grün⸗ 
futter für Rindvieh. Der Stoppelklee ift zum großen Theil ſitzen geblieben, 
ebenſo Knörich, Gemenge, Haidekorn ꝛc. Einzelne Dominien müſſen be⸗ 
reits mit Trockenfütterung beginnen. 

In dieſem Jahre ſind in hieſiger Gegend die Schweine beſſer gediehen, 

wenigſtens iſt nicht ſo viel mageres Vieh crepirt, als im vorigen Jahre: 
indeß mangelt es ſo ſehr an Kartoffeln, daß die kleinen Leute ſich jetzt 
ſchon genöthigt ſehen, die Schweine, welche ſie in anderen Jahren bis zur 
Kirmeß, ja bis zu Weihnachten hielten, zu ſchlachten. 
Der Tabal iſt in dieſem Jahre ſehr kleinblätterig geblieben und auch 
in Folge der frühen Fröſte nicht reif geworden. Die kleinen Leute, welche 
Aecker pachten, zum durch Bearbeitung derſelben ſich etwas zu verdienen, 
werden kaum die Ackerpacht gewinnen. Das Mißrathen der ie iſt 
aber das Traurigſte. K. 


— —— 
Auswärtige Berichte. 


Aus Ungarn, 13. Septbr. [Witterung, die bevorſtehende 
Weinleſe, Mais⸗ und Kartoffelernte in Ungarn. — Das Ge⸗ 
treidegeſchäft. — Ernte⸗Ergebniſſe aus der Bukowina. — 
Don — Der ſchlechte Zuſtand des Fahrwaſſers der 

onau. 

„Die Witterung iſt hier in der verfloſſenen Woche fo trocken geblieben, 
wie ſie ſeit Anfang Juni geweſen iſt, und haben wir wieder ziemlich 
warme Tage gehabt, welche die Reife der Trauben begünftigt haben, fo 
daß die Hoffnungen unſerer Producenten auf ein qualitaliv gutes Ergeb⸗ 
niß der Weinleſe ſich mehr und mehr befeſtigen. 

Die weißen Trauben ſind in der Reife ſchon ziemlich vorgeſchritten, 
und da ſie ganz geſund ſind, für den Export geeignet, der von Jahr zu 
Vor größere Dimenſionen annimmt. Das quantitative Ergebniß der f 

einleſe dürfte ein mittleres werden, Kartoffeln und Mais verſprechen 
beſonders auf leichtem Boden nur einen ſchwachen Ertrag, was den hohen * 


nachdem natürlich die vollſtändige Verzuckerung eingetreten iſt, auf 
das Kühlſchiff, wo ſelbige in einer Zeit von hoͤchſtens 1 Stunde ab: 
gekühlt werden, da eine dünne Würze ſehr leicht kühlt. 

Nach der Abkühlung kommt dieſe Maiſche in den Bottich und 
kann dieſelbe mit jedem beliebigen Grade von Wärme abgeſtellt wer⸗ 
den. Der Zuſatz von Hefe kann auf dem Kühlſchiffe oder im Bot⸗ 


bequem von dem unteren 


Die Anſicht, welche man oft hort, daß reine Würzen nie ſo gut 


Iſt die Würze gekocht, fo vergährt ſie ſchwer, aber durch die 


Durch mein Verfahren erziele ich nicht nur den Vortheil, aus 


Bekanntlich iſt das Stärkemehl keiner Fäulniß unterworfen, und 


des Dämpfens hart 
werden und nur als Stücke unter den Walzen der Kartoffelmühle 

Bei dem neuen Verfahren fallen das Dampffaß und die Kar: 
toffelquetſche ganz weg und bleibt et ſich dabei ganz gleich, ob die 


Kartoffeln faul oder geſund ſind; hier kommt nur der Stärkemehl⸗ 3 erklärt, zu welchem Schlüſſe in neuem Mais pr. Frühjahr gemacht ee 

gehalt in Betracht. werden. 5 > 182 Br. 
BD rwen | 26 ; 8 Der Producten-, beſonders der Getreidehandel, der bei einer nur 1 

1 1 5 Sn ei ii ae: Er 80 an mäßig guten Ernte bedeutende Capitalien zu abjorbiren pflegt, liegt nach 


einer theilweiſen Mißernte in unſeren wichtigſten Produckionsgebieten, 
Theißgegend und Banat, mehr darnieder als ſeit 85487 der Fall geweſen. 

In der Bukowina war die zweite Hälfte des Monats Auguſt für das a 
Heranreifen des Kukuruz weniger günſtig, die Wärme hatte nämlich ab⸗ 3 
genommen und ſtellten ſich recht fühle Nächte ein, wodurch das Ausreifen Sr 
des Kukuruz zweifelhaft geworden iſt; eben deshalb hat der Kukuruzpreis nz 
überall angezogen, doch läßt ſich ein bedeutendes 5 deshalb nicht 
erwarten, weil in der Bukowina ebenſo wie in Beßarabien, vorwiegend 
aber in der Moldau noch ſehr große Kukuruzvorräthe verfügbar find. — 
Die Einheimſung der Halmfrüchte iſt nahezu vollendet; bei interweizen 
und Korn bleibt die Ausgiebigkeit, nach dem hie und da vorgenommenen 
Probedruſche, hinter den Erwartungen zurück, weil die heftigen Winde des 
Vorſommers einen Theil dieſer Getreidegattungen zum Ausfallen brachten. 
Gerſte und Hafer ergeben eine mittelmäßige Ernte; Heidekorn wurde in 
dieſem Jahre bedeutend mehr als ſonſt gebaut und gab die für den Kukuruz 
ſehr ungünftige Jahreswitterung die Veranlaſſung zu dieſem Mehranbau. 
Oelſaaternte iſt überall befriedigend, die Obſternte iſt faſt total mißrathen 
und iſt das wenige Obſt faſt durchgehends ſchlecht. Die große Kälte des 
Winters 1869 und 1870 ließ nämlich in der ganzen Bukowina überall 
die Nußbäume und den größten Theil aller anderen Obſtgattungen ein⸗ 

Sr und wird deshalb der Obſtmangel noch durch viele Jahre fühlbar 

eiben. a 

Von der Krakauer Handelskammer iſt einmal wieder die Viehſalzfrage 
einer Erörterung unterzogen und bei der Regierung die Forderung geſtellt 
worden, 200,000 Centner des ſchlechteren Salzes der Landbevöllerung zum 
Preiſe von 1 Fl. 50 Kr. zu Gebote zu ſtellen. Dieſe Quantität wäre auf 
einzelne Kreiſe zu vertheilen, in denen wieder die Bezirksvertretung die⸗ 
ſelben auf Grund authentiſcher Viehſtandstabellen an Gemeindevorſteher 
und Großgrundbeſitzer zu vertheilen hätte. Andererſeits wird aber für 
die gänzliche Anfhebung des Salzmonopols agitirt. 

Mit dem Spätſommer beginnen, wie alljährlich, wieder die Klagen 
über den ſchlechten Zuſtand des Fahrwaſſers der Donau laut zu werden, 
und wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo wird nach der enormen Trocken⸗ 
heit des Sommers ſeit Anfang Juli die Calamität größer werden wie je 
zuvor. Es wäre an der Zeit, daß die Regierung einmal ernſtliche An⸗ 


Haben die Kartoffeln jedoch nur 14 pCt. Stärkemehl, fo müſſen 


um ebenfalls von weniger guten Kartoffeln 
dieſelben Procente zu haben. N 

Bei der Maiſchung bleibt ſich das ganz gleich, es dauert nur 
Es liegt alsdann im eigenen Intereſſe 


Ich hoffe, daß dieſes neue Verfahren von jedem Sachverſtändigen 
anerkannt wird, um ſo mehr, als es doch ſehr einfach in ſeiner 
Es ſcheint mir die eiufachſte und ſicherſte 
die Kartoffeln zu zerkleinern und zu ertra: 
und aus der Kartoffel zu ziehen, was in 
Die neue Brennereibeſteuerung, welche von vielen Brennerei: 
indem doch jedenfalls der von dem Ober— 
Billigkeit ganz vorzüglich iſt. 


Selbſt wenn die Fabrikatſteuer eingeführt werden ſollte, wird ſich 
mein Verfahren in kurzer Zeit emporſchwingen, indem jedenfalls für 


Es wurden daher durchſchnittlich bisher pro Jahr und Morgen 
geerntet: 


Wo bleibt bei dieſen enormen Reſu 


ltaten und im Anſchauen 
dieſer Fruchtbarkeit, hervorgerufen durch 


eine richtige und künſtlich 


Wee ee 16—20 Schffl. geſchaffene pyyſtkaliſche Beſchaffenheit des Bodens, der Werth und 
Roggen 16—22 die Bedeutung unſeres Bonitirungsſyſtems, welches der Grundſteuer⸗ 
F 19—22 . Regulirung zum Grunde gelegt worden if, und wobei die theuren 
Hafer. Mn 2580 7 und ſchwer zu cultivirenden Lehm: und Marſchboͤden, welche erſt in 

Rape e S 12— 15 den allerſeltenſten Fällen be- und entwäffert werden können, in 
Bohnen Bere as die erſte und zweite Klaſſe geſchätzt worden find, während der 
een. 55 1 billige und leicht zu cultivirende Moorboden, trotz ſicheren und melt 
See 317 10 3% 10e 480 Git größeren Erträgen, in die 7. und 8. Klaſſe geſchätzt worden iſt! — £ 


N 


Wo bleibt da die Gerechtigkeit für den Grundbeſitz? In der That, 

wir ſind der Zeit nicht mehr fern, wo man den phyſtkaliſchen Werth 2 
des Waſſers für die Landwirthſchaft mehr und beſſer als bisher zu 
würdigen wiſſen wird. N ER 


Wenn wir nun hierbei erwägen, daß die Anlagekoſten pro Mor: 
gen nur 25— 30 Thlr., und wie Herr Rimpau berechnet, incl. tod⸗ 
tem und lebendem Inventarium, zuſammen ein Betriebscapital von 
60 Thlrn. pro Morgen erforderlich iſt, und ferner in Erwägung 
zur Beſtellung des Feldes nur ganz gering 
find, weil 4— 5 Morgen mit Hilfe eines dreiſcharigen Pfluges in 
einem Tage mit 2 Pferden umgepflügt werden können, fo müſſen 
wir finden, daß trotz der breiten Gräben dieſe intereſſanten Culturen 


Und warum ſendeten die Vorſtände der landw. Gentralvereine 
nicht ſchon längſt Commiſſionen nach Conrau, um zu ſehen und in 
lernen? Es iſt ihre Pflicht, die Specialvereine auf ſo enorme Fort⸗ 
ſchritte in der Cultur rechtzeitig aufmerkſam zu machen. Denn es 
lag ein großer Vorwurf für die Land⸗ und Volkswirthe der alten 
Provinzen unſeres Staates in den Worten des Herrn Rimpau, als 
er mich und den Domainenpächter Herrn Cochius in Dreetz bei Neu⸗ 
ſtadt o. Doſſe mit den Worten empfing: „Sie ſind die Erſten! 
welche mich von Oſten her beſuchen, denn bisher waren nur Eng⸗ I 
länder, Holländer, Schweden und Hannoveraner meine Gäſte.“ — * 
Der Mann aber, welcher ſo Enormes durch ſeine Energie und ſeine * 
ganz unzweifelhafte landwirthſchaftliche Capacität für das Wohl der 
Menſchheit geſchaffen, verdient es, mit dem hoͤchſten Ehrenpreis ge⸗ 
ſchmückt zu werden, welchen das Vaterland zu bieten hat; denn er 
hat in der That, um mit Swift zu reden, für das Intereſſe deſſel⸗ 
ben mehr gethan, als der größte Theil unſerer politiſchen Landwirthe 
zuſammen genommen. 


Wir ſind auch feſt davon überzeugt, daß über kurz oder lang 
größere Actien- und Cultur⸗Geſellſchaften dieſe Reichthümer ausnutzen 
und ſo die Cultur und den Credit der Landwirthſchaft in kaum ge⸗ 
namentlich wenn wir das rationelle 


Canaliſationsverfahren der Holländer annehmen. Ich war lebhaft 


wo der Raps min⸗ 


Dabei ſind die Ränder der Dämme mit ſchoͤnen, üppig 
und ſoll in den breiten Gräben 
wo dieſelben 


Witterung für das höhere Erzgebirge. 


ſtalten zu einer gründlichen Correction des Fahrwaſſers der Donau, dieſer 
unſerer wichtigſten Waſſerſtraße, machte. . 
Es iſt eigenthümlich, daß in unſeren Zeiten der Werth guter Waſſer⸗ 
ſtraßen ſo verkannt wird, daß leichter Tauſende von Millionen Gulden 
für den Eiſenbahnbau beſchafft werden, als ſich für die Regulirung der 
beſten Waſſerſtraße des außerruſſiſchen Europa eine ver: leichsweiſe gar 
nicht jo bedeutende Summe auftreiben läßt. Die zu dieſem Zwecke ver- 
wendete Summe wird ſich bei Feſtſtellung einer mäßigen Schifffahrtsabgabe 
für alle das verbeſſerte Flußbett paſſirenden Schiffe denn doch auch ent: 
ſprechend verzinſen. U. A. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen 
Anfangs October. 


Die Witterung im September begünſtigte alle Erntearbeiten um 
gemein, war dagegen der Beſtellung des Ackerlandes ſehr hinderlich. 
Gleich der 1. September brachte bei 19» die ſchönſte Sommer⸗ 
witterung; am 2. ſtieg bei heiterem Himmel die Wärme auf 20°, 
am 3. fogar auf 22% Folge diefer großen Wärme war am Abend 
des 3. Gewitter und Regen, wonach ſich die Luft am 4. ziemlich 
abgekühlt hatte, denn das Thermometer zeigte in den Nachmittags⸗ 
ſtunden nur noch ＋ 18 an. Aber ſchon am 5. flieg die Wärme 
wieder auf 230, und in Folge deſſen trat am Abend abermals Ge: 
witter und Regen ein, welche am nächſten Tage eine ziemlich kühlere 
Temperatur bewirkten. Die Wärme ſiel am 6. auf 180 bei unbe⸗ 
wölktem Himmel. In den Frühſtunden des 7. ereignete fi an 
intenfiver Nebel, dem aber, da er fiel, bei 199 die ſchönſte Witterung 
folgte; auch der 8. bei 20% war hoͤchſt angenehm, während der 9. 
bei nur 179 ziemlich heftigen Wind brachte, der auch noch am 10. 
bei 16%,0 anhielt; ſonſt war die Witterung an dieſen beiden Tagen 
ſehr ſchön. Am 11. flieg die Wärme bei heiterem Himmel wieder 
auf 18°, ſank aber am 12. bei bewölktem Himmel auf 140, der 
13, blieb bei 15% noch trübe. Sehr ſchön bei 15— 16“ waren da⸗ 
gegen der 14., 15., 16. und 17. Von da ab ſank die Wärme 
empfindlich, fo daß es an höher gelegenen Orten in der Nacht reifte 
und die Zimmertemperatur ſich ſo erniedrigte, daß geheizt werden 
mußte. Die Wärme betrug am 18. nur 12“ bei Wind und Regen⸗ 
ſchauern, am 19. 10° bei Regen und Graupeln, am 20. wieder 
120 bei unbewölttem Himmel; am 21. zeigte das Thermometer 
130 Wärme an, und es fiel an dieſem Tage ſanfter, warmer Regen. 
Der 22. brachte 149 Wärme bei Wind und Sonnenſchein, der 23. 
diefelben Wärmegrade bei heiterem Himmel, doch fiel in der Nacht 
Regen; derſelbe hielt auch den ganzen 24. bei nur 12½ Wärme 
an. In der Nacht ereignete ſich ein ſehr heftiger Sturm, welcher 
an Gebäuden und Bäumen nicht geringen Schaden anrichtete. Auch 
der 25. war bei 10% noch ſtürmiſch und regneriſch, während der 
26. bei 180 den ganzen Tag Regen brachte. Am 27. war es bei 
120 Höchft angenehm, am 28. bei 15° windig und regendrohend. 
Die beiden letzten Tage brachten bei 16“ Wärme die ſchönſte Herbſt⸗ 
witterung; doch geſtaltete ſich der Nachmittag und Abend des 30. 
noch ſehr ſtürmiſch. 

Wie ſchon erwähnt, geſtattete die faſt anhaltende trockene und 
warme Witterung bis zum 17. die noch reſtirenden Erntearbeiten 
auf das Beſte zu beſchicken. Ganz beſonders erwünſcht war dieſe 
Für daſſelbe war aber auch 
der trockene und heiße Auguſt und die Trockenheit und Wärme in 
der erſten Hälfte des September ſehr nothwendig. Abgeſehen davon, 
daß daſelbſt erſt 3—4 Wochen ſpater als in den niedrigen Gegenden 
des Landes an das Einbringen des Getreides gedacht werden kann, 
war auch N 
Frühjahrs die Reife um mindeſtens zwei fernere Wochen hinausge⸗ 
ſchoben, und deshalb zog ſich die Roggenernte bis in die J. Woche 
des September hinein, während der Hafer, namentlich in den am 
hoͤchſten gelegenen Orten, ext Ende September eingeſcheuert werden 
konnte. In Folge der Stabilität des guten Wetters vermochte man 
alle Getreidearten in vorzüglichem Zuſtande einzubringen, ohne daß 
ſich die Landwirthe genöthigt ſahen, durch Hinzuziehung vieler Arbeits- 
kräfte, an denen es für die Landwirthſchaft bei dem aufſchwung⸗ 
vollen Induſtrieweſen des Erzgebirges ohnehin mangelt, die Ernte⸗ 
arbeiten zu beſchleunigen und dadurch zu vertheuern. Die dies. 
jährige Ernte im Erzgebirge kann nach Quantität und Qualität als 
eine gute Mittelernte bezeichnet werden. Auch der Ertrag des Leins, 
deſſen Anbau immer mehr um ſich zu greifen ſcheint, iſt zufrieden: 
ſtellend. Während die anhaltende Wärme und Trockenheit das Reifen 
der Strohftüchte beſchleunigte und dieſelben in ſehr gutem Zuſtande 
einbringen ließen, war dieſe Witterung für die Kartoffeln im Erz⸗ 


gebirge minder günſtig, indem ſie das Wachsthum der Knollen ſehr 


beeinträchtigte. Dafür ift aber die Qualität der Kartoffeln ausge⸗ 
zeichnet. Nächſtdem war die Trockenheit im Auguſt und September 
Urſache ernſtlichen Futtermangels. 

Was die Halmfruchternte im Niederlande betrifft, ſo zeigen ſchon 
die vielen Feimen an, daß dieſelbe in Quantität eine reiche geweſen 
iſt; weit weniger gilt dies von der Schüttung und der Qualität 
des Wintergetreides. Jetzt, wo man ernſtlicher an das Ausdreſchen 
deſſelben geht, ſtellt es ſich zur Genüge heraus, daß ſowohl Roggen 
als Weizen, ganz beſonders die Lagerfrucht, verhältnißmaßig wenig 


ſchütten, daß die Körner dickhülſig und leicht ſind und nichts weniger 


als ſchöͤnes Mehl liefern, welches zudem vielſach von bitterem Ge⸗ 
ſchmack iſt. 8 

Sehr begünſtigt wurde von der ſchönen Witterung in der erſten 
Hälfte des September die Grummeternte. Dieſelbe ift ſowohl in 


Quantität als in Qualität ſo reich ausgefallen, wie ſeit vielen Jahren 


nicht, und da das Grummet auch ganz unverſehrt eingebracht wurde, 
fo liefert es nicht nur einen ſehr bedeutenden, ſondern auch quali: 
tätreichen Zuſchuß zu dem Winterfutter, eine Thatſache, welche bei 
dem Fehlſchlagen der Heuernte nicht genug geſchätzt werden kann. 

Um fo trauriger flieht es mit der Kartoffels, Rüben: und Kraut- 
Ernte. 

Obſchon die Kartofſelkrankheit, wo dieſelbe überhaupt aufgetreten 
iſt, teinen großen Schaden angerichtet hat, da ſie in Folge der 
trockenen und warmen Witterung im Auguſt und in der 1. Hälfte 
des September zum Stillſtand kam und die von ihr ergriffenen 
Knollen wieder ausheilten, ſo hat dagegen die hoͤchſt ungünſtige 
Witterung in den Vormonaten bedeutenden Schaden angerichtet. 
Knollen hatten die Stöcke genug angeſetzt, aber die bei weitem 
größte Zahl ift fo klein wie Erbſen geblieben, da fie ſich bei der an⸗ 
haltenden Näſſe und der in Folge derſelben bedeutenden Erhärtung 
des Bodens nicht zu entwickeln vermochten. Kaum daß eine Staude 


mehr als drei mittelgroße Knollen hat; dieſelben find zwar von vor- 


züglicher Beſchaffenheit, aber die gute Qualität kann nicht im Ent 
fernteften den Ausfall an Maſſe erſetzen. Die Erfahrung dieſes 
Jahres lehrt zur Genüge, von wie großer Bedeutung ein gelockerter 
und mürber Boden für das Gedeihen der Kartoffel während der 
Zeit ihres Wachsthums if. Hat man den Boden auch noch jo 
ſorgfältig zur Saat zubereitet, enthält derſelbe auch in genügender 
Menge alle die Nahrungsſtoffe, welche die Kartoffel beanſprucht, und 
er wird zu der Zeit, wo ſich die Knollen ausbilden ſollen, durch an⸗ 
haltenden Regen zu ſehr durchnäßt und zu feſt, und kann man 
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wegen zu ſtarker Feuchtigkeit nicht in den Acker kommen, den Boden 
nicht lockern und lüften, fo wird die Kartoffelernte ſtets ſehr gering 
ausfallen, denn die Kartoffelknollen verlangen zu ihrem Wachsthum 
Luftzutritt in den Boden und ein lockeres, weiches Bett. 

Dieſelben Umſtände, welche die Kartoffelernte fo bedeutend be— 
einträchtigt haben, haben auch die Rübenernte ſehr geſchädigt. Auch 
die Wurzeln aller Rübenarten waren und ſind in dem erhärteten 
Boden ſo feſt eingekeilt, daß ſie nicht zu wachſen vermochten. Aus 
dieſem Grunde wird auch die Rübenernte quantitativ ſehr gering 
ausfallen, während die Qualität nicht minder viel zu wünſchen übrig 
laffen wird. Die Rüben find verholzt, es fehlt ihnen der Zuckerſtoff. 

Dem Kraute hat die anhaltende Näſſe im Spätfrühjahr und 
Vorſommer weſentlich geſchadet, und es wird deshalb auch dieſes 
Futter⸗ und Nahrungsmittel nur einen geringen Ertrag geben. 

Kartoffeln, Rüben und Kohl ſchadet überdies noch das Heer der 
Mäuſe und die große Anzahl von Raupen. Die Mäufe find in 
ſolchen Maſſen vorhanden, daß den Winterſaaten große Gefahr droht. 
Zwar wendet man in ausgedehntem Maße Phosphorlatwerge (die 
Apotheker können kaum genug Phosphorpillen anfertigen) zur Der: 
giftung dieſes Ungeziefers an, es iſt aber noch ſehr fraglich, ob man 
damit irgend weſentliche Erfolge erzielt, wenn man zumal in ganzen 
Fluren nicht gemeinſchaftlich die Tilgungs mittel anwendet. 

Sehr beſorgt machte die bis zum 17. September andauernde 
trockene Witterung wegen Beſtellung des Wintergetreides. Der 
Boden war ſo ausgetrocknet, daß an eine Beſtellung deſſelben nicht 
gedacht werden konnte. Um ſo erwünſchter war deshalb der Ein: 
tritt warmer, ſanfter, durchdringender Regen in dem letzten Viertel 
des September. Dieſelben brachten den Boden in eine ſolche Ver: 
faſſung, daß nun die Beſtellung des Wintergetreides ſchnell und vor⸗ 
züglich vollführt werden kann. Verſäumt if übrigens bisher nichts; 
ja, der vielen Mäuſe halber war es jedenfalls gut, daß nicht früher 
zur Beſtellung des Wintergetreides geſchritten werden konnte. 

Die anhaltende Trockenheit im Auguſt und in der erſten Hälfte 
des September war auch dem Wachsthum des Grünfutters ſehr un— 
günſtig. Nachdem nun aber zur Genüge Regen gefallen iſt, kann 
ſich wenigſtens die Weide noch gut entwickeln. 

Sehr traurig ſteht es um die Jagd. Der lange und ſtrenge 
Winter hat Rebhühner und Haſen ſo geſchädigt, daß ſehr großer 
Mangel an dieſen Wildarten herrſcht. Viele Jagdinhaber ſchießen 
deshalb heuer weder Rebhühner noch Haſen, um die Reviere nicht 
ganz zu entvölkern. Die Folge ſind ſehr hohe Preiſe des Wildes. 
1% bezahlt das Paar Rebhühner mit 1 Thlr., den Haſen mit 
1½ Thlr. 

Die Cholera hat uns bisher glücklich verſchont, und es ſteht wohl 


mit Sicherheit zu erwarten, daß fie nun in dieſem Jahre auch nicht] M 


auftreten wird. Die von dem Rathe der Stadt Leipzig durchge⸗ 
führte Desinfection der Schleuſen mit der Süvern'ſchen Desinfections⸗ 
maſſe hat ſich ganz entſchieden bewährt, aber inſofern großen Schaden 
gebracht, als in den Flüſſen, in welche die fo desinfieirten Schleuſen 
ausmünden, ſämmtliche Fiſche weithin geſtorben find. Es fragt ſich, 
ob die Fiſchpächter nicht berechtigt ſind, Schadenerſatz zu fordern. 
Kohlennoth wie im vorigen Jahre kennt man zwar bis jetzt 
noch nicht, aber bereits herrſcht wieder eine ſehr empfindliche Kohlen: 
theuerung, trotzdem fortwährend neue Stein- und Braunkohlengruben 
aufgeſchloſſen werden. Jedenfalls trägt zu dieſer Theuerung weſent⸗ 
lich die hohe Blüthe bei, in welcher alle Branchen der Induſtrie 
ſtehen. Von dieſer Blüthe giebt auch die gegenwärtige Leipziger 


heuer in Folge der ſpäten Ausſaat und des abnorm kalten! Michaclismeſſe offenkundiges Zeugniß. Alle Fabrikate, zu welchen 


der Landwirth die Rohſtoffe liefert, waren fo begehrt, daß der Nach—⸗ 
frage nicht genügt werden konnte; hiermit im Zuſammenhange ftand 
eine durchgehende Preisſteigerung. Von Tuchen waren beſonders 
die geringeren und mittelfeinen Gattungen geſucht, feine dagegen 
vernachläſſigt. Die Preisſteigerung bezog ſich daher auch nicht auf 
letztere. Wendet man dieſe Thatſache auf die Wollpreiſe an, ſo 
läßt ſich erwarten, daß die gröbere und mittelfeine Wolle noch mehr 
im Preiſe ſteigen, feine dagegen ſtationair bleiben wird. 

Was die Preiſe der andern landwirihſchaftlichen Producte an: 
langt, ſo herrſcht an Obſt entſchiedener Mangel, und deshalb iſt 
daſſelbe auch ſehr theuer. Im Anfange der Saiſon wurde das 
Schock Zwetſchen mit 12 ½ Sgr. bezahlt, iſt aber jetzt auf 8 Sgr. 
heruntergegangen, immerhin noch ein ſehr hoher Preis. Birnen 
werden die Berliner Metze mit 3 Sgr., Aepfel das Schock mit 
1 Thlr. bezahlt. Auch die Waldbeeren werden theuer bezahlt. 

Gurken wurden in der gurkenreichſten Zeit unter 17½ Sgr. 
das Schock nicht verkauft. Verhältnißmäßig noch weit theurer find 
die Zwiebeln. Ueberhaupt werden alle Gemüſearten hoch im Preiſe 
gehalten, da ſie heuer nicht gut gerathen ſind. a 

Sehr theuer find auch die Kartoffeln, indem der Berl. Scheffel 
mit 1%, Thaler bezahlt werden muß. In Folge deſſen find auch 
die Spirituspreiſe nicht unbedeutend geſtiegen. Bei der Gering⸗ 
fügigkeit der Kartoffelernte iſt auch zu erwarten, daß die Spiritus⸗ 
preiſe noch mehr in die Höhe gehen werden. 

Butter wird das Pfund mit 15 Sgr. bezahlt. Dieſer enorm 
hohe Preis iſt theils eine Folge des Obſt⸗ und Gurken⸗, theils des 
Grünfuttermangels, doch dürfte ein Sinken deſſelben in der Kürze 
um ſo weniger ausbleiben, als Fette anderer Art weit niedriger im 
Preiſe ſtehen. 

Ein landwirthſchaftliches Product, welches auch übertrieben theuer 
iſt, ſind die Eier, indem das Schock derſelben zur Zeit 1 Thlr. 
6 Sgr. koſtet. 

Was das Schlachtvieh betrifft, ſo ſchwanken die Preiſe deſſelben 
hin und her; im Ganzen genommen behaupteten ſie ſich aber bis⸗ 
her; nur Kälber ſind geſtiegen. Was die Preiſe des Fettviehes in 
der nächſten Zeit anlangt, ſo ſollte man glauben, daß dieſelben 
fteigen müßten, da die weſentlichſten Maſtungsmittel, Kartoffeln und 
Rüben, einen bedeutenden Ernteausfall erleiden und auch die Körner 
und die Oelkuchen nichts weniger als billig ſind. Weſentlich kommt 
hierbei aber in Frage, wie ſich die Ausfuhr geſtalten wird, indem 
dieſelbe auf die Preisbewegung ſehr weſentlich einwirkt. 

Von Getreide iſt namentlich Weizen nicht ganz unanſehnlich ge: 
fliegen; vorausſichtlich hat derſelbe, namentlich die beſſern Qualitäten, 
feine höchſte Höhe noch nicht erreicht, zumal England und Frankreich 
ſehr ungünſtig geerntet haben, fo daß ſie bedeutende Zufuhren nöthig 
haben, während in den hauptſächlichſten Ausfuhrländern, Ungarn, 
Rumänien und Rußland, die Weizenernte nichts weniger als be— 
friedigt hat. 

Weniger als Weizen hat der Roggen angezogen, doch werden 
nach Lage der Sache auch die Roggenpreiſe in die Höhe gehen, da 
die Ernte dieſer Brotfrucht in Quantität und Qualität kaum mittel- 
mäßig ausgefallen iſt. 

Daß die Gerſte in jüngſter Zeit geſtiegen iſt, iſt um fo befrem: 
dender, als dieſelbe allenthalben reichlich gelohnt hat. f 

Dagegen hängt es innig mit der ſehr reichen Haferernte zu⸗ 
ſammen, daß der Hafer fortgeſetzt im Preiſe ſinkt. 

Hülſenfrüchte ſind ziemlich vernachläſſigt; nur beſte Kocherbſen 
haben einige Nachfrage und werden feſt im Preiſe gehalten. 
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Fu Kleeſamen fanden bis jetzt noch keine Umfäge ſtatt. So 
viel if gewiß, daß die diesjährige Waare nicht zu der beſten gehört, 

Rüböl hält ſich feſt im Preiſe und wird jedenfalls noch mehr in 
die Höhe gehen, da Oelſaaten ſehr geſucht und fortgeſetzt preis: 
ſteigend ſind. 

Auch nach gutem Flachs iſt ſtarke Nachfrage, weshalb auch die 
Preiſe im Steigen ſind. — e 


Auflöſung des naturgeſchichtlichen Räthſels 
in voriger Nummer. 

Der Säemann iſt die Miſteldroſſel — Turdus viscivorus —; die Saat 
die von ihr verzehrten Beeren der Miſtel — Viscum album —; das Feld 
die Aeſte derjenigen Bäume, auf welche die Fäces der Droſſel mit den 
keimfähigen Körnern der Miſtelbeeren entfallen ſind. 
rr... Ä.... ̃ ̃—F— SICHT NEE EURE VORBEI RS . ˙ EN 
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Dieſes Werk des Hrn. Verf bildet den dritten Band zu ſeinem Lehr⸗ 
buche der Düngerlehre und reiht ſich gleichwerthig an ähnliche Werke an, 
welche über denſelben Gegenſtand bereits von Andern erſchienen ſind. In 
zehn Kapiteln handelt der Hr. Verf. dieſen allerdings noch lange nicht er⸗ 
ſchöpften Gegenſtand ab, und wir müſſen bekennen, daß in dieſem Werke 
auf alles . Rückſicht genommen worden iſt, was bis zur Zeit 
Erfahrung und Wiſſenſchaft hierüber ermittelt haben. In dem Kapitel: 
Hiſtoriſche Entwickelung der Lehre der Statik, worin diejenigen Männer 
aufgeführt werden, welche ſich um dieſen Zweig beſonders verdient gemacht, 
vermiſſen wir N. v Schwerz, der wohl Gleiches in ſeiner Wirkungsperiode 
wie die dort Genannten in dieſer Beziehung geleiſtet hat. e 
ſollte dieſes Werk auf dem Büchertiſche jedes gebildeten, den Zeitverhält- 
niſſen Rechnung tragenden Landwirthes nicht fehlen. F. 


— Leitfaden für den Unterricht in der Landwirthſchaft an den 
mittleren und niederen landwirthſchaftl. Lehranſtalten, den Gewerbſchulen 
und Lehrerſeminarien, zugleich ein Vademecum für gebildete Landwirthe 
von Dr. L. Löll, früher ausübender Landwirth ꝛc. Würzburg. A. Stuber's 
Buchhandlung. 1872. 

Vorſtehendes Werk reiht ſich an ſo viele derartig erſchienene eben⸗ 
bürtig an, daß es, wenn auch kurz, ſo doch jeden Gegenſtand des landw. 
Wiſſens berührt. Dadurch wird es feine Aufgabe erfüllen, wie ſolches 
der Hr. Verf. ſich zum Ziele geſetzt hat, und wir können nur wünſchen, 
daß es in den geeigneten Anſtalten eine große Verbreitung finden möge, 

. 


— Der Obſtbaum, feine Pflanzung und Pflege als Hochſtamm. 
Eine Anleitung zur rationellen Objtcultur und zur Gewinnung reicher 
Erträge für Baumzüchter, Gärtner, Landwirthe u. ſ. w. von H. Gothe, 
Garteninſpector in Geiſenheim am Rhein, Red. der Rhein. Gartenſchrift. 
it 20 in den Text eingedruckten Abbildungen. Weimar, 1871. Bernh. 
Fr. Voigt. 

„Wenn ſich dieſes Gartenbuch von jo vielen andern zu feinem Vor⸗ 
theil unterſcheidet, jo liegt dies hauptſächlich darin, daß der Verfaſſer ſich 
bemüht hat, ſeine Erfahrungen einer Specialität zuzuwenden: nämlich 
den Obſtbaum als Hochſtamm zu behandeln, und nicht wie fo viele neuere 
Gartenbücher von wenigen Bogen Inhalt es ſich vornehmen, auf ſo ge⸗ 
ringem Raume beinahe die ganze Gärtnerei abzuhandeln. Da der Sb. 
ſtamm wohl jedenfalls ſtets ji den Obſtbau die Hauptſache bleiben wird 
und namentlich in unſerem Klima die höchſten Revenüen gewähren dürfte, 
im Gegenſatz zu den vielen Spielereien, welche man mit dem Obſtbaum 
angefangen hat, als da ſind: Spaliere, Cordons, Pyramiden ꝛc., weßwegen 
wir dieſes Büchelchen recht dringend empfehlen können. Nur hätten wir 

ewünſcht, der Herr Verfaſſer hätte noch einige Kapitel über Anlage der 

aumſchule beigefügt und dadurch gezeigt, wie man ſich den Baum vom 
Kerne an ſelbſt erziehen kann. F. 


» 

— Iluſtrirte Gartenbücher von Jäger; davon liegen uns drei 
Theile vor: nämlich der Gemüſegärtner, wovon der erſte Theil die Grund⸗ 
ſätze und allgemeinen Regeln für den Gemüſebau im Großen und Kleinen; 
der zweite die beſondere Cultur aller bekannten Gemüſearten im freien 
Lande; der dritte, die Gemüſetreiberei oder die Cultur der N 
Früchte und e in Miſtbeeten, Treibkäſten und Treibhäuſern ent⸗ 
hält. Ferner der Obſtbau. due zur Anlage von Obſtgärten und 
Baumgütern ꝛc. Wenn wir uns ein Urtheil über dieſe Werke abzugeben 
erlauben, jo kann dieſes nur zu Gunſten dieſer Schriften ausfallen, da in 
denſelben jeder Gegenſtand mit Gründlichkeit und praktiſcher Sachkenntniß 
abgehandelt iſt. Zu dem dienen die vielen, trefflichen Illuſtrationen zur 
Verdeutlichung und Unterſtützung des Textes, ſo daß wir dieſe Werke nicht 
nur Fachmännern, ſondern auch Landwirthen und Gartenliebhabern beſtens 
empfehlen können, da alle neueren Erfahrungen und Verbeſſerungen im 


Fache der Gärtnerei. erg worden find. — Die Verlagshandlung 


in Hannover von Cohen und 
Werke nichts mangeln laſſen. 


CCC 
Briefkaſten der Redaction. 


So ſehr wir unferen Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Auffäge, welche zu lang gehalten find 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Aufſfätze ungern leſen. 


Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manuſcripie moͤg⸗ 
lichſt früb (d. h. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
ſich häufig ereignet, daß ſpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden können, weil das Blatt 
bereits gefüllt iſt. 


Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über: 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


. A A AA A BET EN 
Beſitzveränderungen. 


Durch Kauf: en 
das tn Ober⸗Mſchanna, Kreis Rybnik, von den Particulier 
Schulz'ſchen Erben an den Erbſcholtiſeibeſizer Walliczek zu Koſtenthal; 
das Rittergut Brauchitſchdorf, Kreis Läden, ſeit beinahe 60 Jahren 
Eigenthum des königl. Oberſt⸗Lieut. a. D. 3 v. Schmettow, an 
den jüngſten Sohn des Vorbeſitzers, Grafen Mar v. Schmettow, tal. 
Oberſt⸗Leut. und Commandeur des Rheiniſchen Küraſſier⸗Regiments 


Nr. 8 zu Deutz. 


iſch hat an der guten ee dieſer 


— 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferde märkte. 


berg, Woiſchnik, Leippaer Haidehaus, Radmeriz, Sagan. — 17.: Mittel- 
walde, Reichthal, Löwenberg, Neuſtädtel. — 18.: Guhrau, Münſterberg, 
leß. — 19.: Friedland O/S., Heinau. — 21.: Neiſſe. 

In Poſen: October 17.: Gorchen, Gratz, Kostrzyn, Kriewen, Mir: 
ſtadt, Neuſtadt a. W., Neu⸗Tirſchtiegel, Znin. — 18.: Jaraczewo, Koſchwi, 
Samoczyn, Wittkowo. — 19.: Exin. 

Wollmarkt. October 20.: Grünberg. 

—— — . — — — 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 41. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Drud von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


In Schleſien: October 16.: Juliusburg, Gleiwitz, Katſcher, Lands⸗ 


Liundpirthſchaſtliher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1, Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. Al. 


Landwirthſchaftliches Inſtitut der 
dewigs · Univerſität z 


Winterſemeſter 1871/72. 
Von den Vorleſungen, welche im bevorſtehenden Winterſemeſter 


N 


U 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Scheffel 677 Thlr. per 200 Pfd., gelber Weizen 83—94 bis 
96 Sgr. per Scheffel - 64 —74—717 15 er 200 Pfd. b r. 
October 76 Nr. pl 2000 5 REN BER 

Roggen behielt zumeift gute Kauflust und gewann beſſeren Preisſtand. 
E arkte galt bei belebter Frage 65—67—71 Sgr. per Scheffel 
2 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Wien, Ende September. [Weltausſtellung 1873.] Nachdem 
die kaiſerliche Commiſſion der Ausſtellung am Sonnabend den 16. ihre 
erſte Sitzung abgehalten, wurde bereits Montag, den 18. mit den Erdarbei⸗ 
ten im Prater unter der Leitung des Herrn Oberſtlieutenants Werner be⸗ 
gonnen, zu welchen ein 50 Mann ſtarkes Detachement vom hier garniſoni⸗ 


berzoglich heſſiſchen 


gro 
u Gießen. 


x A . renden Genie⸗Bataillon herangezogen worden und welchem ſich demnächſt g —5% Thlr. per 200 Pfund, feinſter über Notiz bezahlt. 
1871/72 auf der Ludewigs⸗Univerſität zu Gießen gehalten werden, die vier Arbeits⸗Compagnien anſchließen werden, welche aus den geſammten desu bel bflerien ſich 0 Preiſe bei Aber 7 — 
wird auf folgende als für Studirende der Landwirtbſchaft beſonders] Feldcompagnien der beiden Genie⸗Regimenter gebildet und für die Ausſtel⸗ 


} altung. Zuletzt galt bei ruhiger Frage per dieſen Monat 54 Thlr. Gld. 
ungsarbeiten beſtimmt find. — Zunächſt iſt die Herſtellung einiger Mate: Heber ER 53% -% Thlr. Ya 3 RN 
rialſtraßen in Angriff genommen worden, um für die Zuführung des Bau⸗ 
materials eine Communikation zwiſchen der Feuerwerksallee und dem Aus⸗ 
ſtellungsplatze zu ſchaffen. Für dieſelbe werden auch eigene Schienenſtränge 
von der Nord⸗ und Staatsbahn angelegt und eine fliegende Eiſenbahn er⸗ 
richtet. — Auch die Ausgrabungen zum Behufe der Fundirungsarbeiten für 
die große „Rotunde“ des Mittelbaues haben begonnen. — Die Herſtellung 
des Fundamentes aus Beton wird ſusceſſive nach den Fortſchritten der Aus: 
grabungen fortgeſetzt. — Gier dee iſt die Errichtung der Bauhütten und 
der Baukanzlei im Prater in Angriff genommen worden. — Die Hütte, 
welche vor dem Burgthore für die Beleuchtungsproben der neuen Muſeen 


ov.⸗Decbr. 53 , —53 Thlr. bez. u. G., 

Dec.⸗Jan. 53% Thlr. bez. und Br., Jan.⸗Febr. 53% Thlr. bez. 55 
i 
Gerſte war gleichfalls vermehrt beachtet und ſteigerten ſich die Forderun⸗ 
21 der Inhaber. Wir notiren 49—56 Sgr. per Scheffel 47 — 175 —5 5 
255 de N Pfund, feinſte über Notiz bezahlt, per Octbr. 45 Thlr. Br. 
afer bewahrte feſte Haltung und letzten Preisstand von 28—31 Sgr. 

per Scheffer = 3), 7 & 2800 Pd. ner Di ei 


geeignete verwieſen: 5 


Philoſophiſche Wiſſenſchaften. a 
Staats- und Cameral⸗Wiſſenſchaften. 
Polizeiwiſſenſchaft: ordentl. Prof. Dr. Stahl. 
Natlonalöconomie: Derſelbe. 112 
Eneyclopädie der Forſtwiſſenſchaft, zweiter Theil. Forſtliche Gewerbs⸗ 
— lehre, mit beſonderer Berückſichtigung der Forſtſtatiſtik, für Forſt⸗ 
wirthe und Cameraliſten: Prof. Dr. Heß. 


i f : 28 diente, iſt von da nach dem Prater übertragen worden, um dort Hülſenfrüchte wurden kaum bemerkenswerth umgeſetzt. Kocherbſen 
Forſtbenutzung in Verbindung mit Forſttechnologie: Derſelbe. als Werkftätte für die Arbeiten behufs Montirung und Aufftellung der | Zufuhr, per S 105 67—71 Sgr., per 200 1 991570 r . — 5 
Waldwerthberechnung: Oberförſter De. Heyer. Eiſenconſtructionen für die große Rotunde zu dienen. — Alle für dieſe erbſen per Scheffel 57—61 Sgr., per 200 Pfd. 4/4 % Thlr. Wicken 
Eneyclopädie der Landbauwiſſenſchaft: Prof. Dr. Thaer. Saiſon beſtimmten Arbeiten find mithin in vollem Zuge, um noch in dieſem wenig Umſatz, per Scheffel 54 — 58 Sgr., per 200 Pfund 21 Thlr. 
| Landwirthſchaftliche Betriebslehre: Derſelbe. ahre vor Eintritt der Winterfröfte ausgeführt zu werden. — Bis aum Linſen, kleine, per Scheffel 80—90 Sgr. per 200 Pfund 5 ½—6 77 Thlr., 


ctober 1872 wird, dem bis ins Detail ausgearbeiteten Plane der Arbe 
vertheilung gemäß, das . gänzlich vollendet ſein, um 
die wahrſcheinlich ſchon um dieſe Zeit eintreffenden überſeeiſchen Ausſtel⸗ 
lungsgegenſtände aufnehmen zu können. 


Geſchichte der Landbauwiſſenſchaft: Derſelbe. 
Agronomiſche Arbeiten und Colloquien im Laboratorium des landw. 
Inſtituts: Derſelbe. 
Mathematik. Naturwiſſenſchaften. 
Analytiſche Mechanik: Prof. Dr. Baltzer. 
Algebra mit Einſchluß der Determinantentheorie: Derſelbe. 


bis 6%, 
6% Thlr. Lupinen vernachläſſ 
Nachdem in der Mitte des Ausſtellungsgebäudes eine Rotunde von ge⸗ 325 343° 
walztem Eiſen mit einem Durchmeſſer von 350 engliſchen Fuß und einem p 5 
beiläufigen duch den lane von 8 Tonnen (= 40,000 Wiener 

r 


bis 4%, Thlr. 
Centnern) nach den Plänen des Ingenieurs Mr. Scott Ruſſell hergeſtellt bis 47 in. RAR: per Scheffel 5 
% ß 5 


| 


Differential: und Integralrechnung: Prof. Dr. Gordan. 

Analytiſche Geometrie des Raumes: Derſelbe. 

Theorie der unendlichen Reihen: Privatdocent Dr. Paſch. 

Mechanik: Prof. Dr. Buff. 

Phyſik der Erde: Derſelbe. i 

Optik, tbeoretiſch und experimentell: Prof. Dr, Zöppritz. 

Mechaniſche Wärmetheorie: Derſelbe. 

Mathematiſche Theorie der elektriſchen Ströme: Derſelbe. 

Experimentalchemie, unorganiſcher Theil: Prof. Dr. Will. 

Praktiſch⸗analytiſcher Curſus im chemiſchen Laboratorium: Derfeibe. 

Ueber Thermochemie: Prof. Dr. Naumann. 

Ueber Molekülverbindungen: Derſelbe. 

Ueber chemiſche Technologie: Derſelbe. 

Zur Betheiligung an phyſikaliſch⸗chemiſchen Unterſuchungen im tech⸗ 
nologiſchen Inſtitut bietet Gelegenheit: Derſelbe. 

Mineralogie: Prof. Dr. Streng. 

Formationslehre und Entwickelungsgeſchichte der Erde: Derſelbe. 

Löͤthrohrpraktikum: Derſelbe. n 

Pflanzenphyſiologie: Prof. Dr. Hoffmann. 

Mikroſkopiſches Praktikum im botaniſchen Laboratorium: Derſelbe. 

Converſatorium über Botanik: Derſelbe. 

Ueber die Darwin'ſche Hypotheſe: Derſelbe. 

Vergleichende Anatomie: Prof. Dr. Schneider. 

Zoologiſch⸗zobtomiſche Uebungen: Derſelbe. 


Bau: und Ingenieurwiſſenſchaft. 


Geſchichte der Baukunſt: Prof. Dr. v. Ritgen. 
Darſtellende Geometrie: Derſelbe. 
Architectoniſche Compoſitionslehre: Derſelbe. 
Ornamentenzeichnen: Derſelbe. 


Hiſtoriſche Wiſſenſchaften. 
Geographie. 


Geſchichte der roͤmiſchen Kaiſerzeit bis Conſtantin d. Gr., mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der Verfaſſung und Verwaltung des 
Reiches: Privatdocent Dr. Hof ner. 

Deutihe Geſchichte von Friedrich d. Gr. bis auf die neueſte Zeit: 

Prof. Dr. Onken. | 

Geſchichte der deutſchen Einheitsbeſtrebungen: Privatdoc. Dr. Höfner. 

Hiſtoriſch⸗kritiſche Uebungen nach. Plutarch's: Themiſtokles, Ariſtides 
und Kimon: Prof. Dr. Onken. 

Hiſtoriſche Uebungen auf dem Gebiete der deutſchen Geſchichte des 
Mittelalters: Privatdocent Dr. Höfner. 

Phyſikaliſche Geographie der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Prof. Dr. d. Schlagintweit. 

Rechtswiſſenſchaſt. 

ODeutſche Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte: Prof. Dr. Waſſerſchleben. 

Deutſches Staatsrecht: Derſelbe. 

Gemeines deutſches Cioilprozeßrecht, erſter Theil: Prof. Dr. Bülow. 

Deutſches Strafrecht, mit Rückſicht auf die Quellen des ſeitherigen 
gemeinen Criminalrechts, das ſeitherige Strafrecht des Groß⸗ 
berzogthums Heſſen und das neue Strafgeſetzbuch für das deutſche 
Reich: Prof. Kanzler Dr. Birnbaum. 


(Die Immatriculation beginnt am 23. October.) 
Nähere Auskunft ertheilt und Inſeriptionen für das Inſtitut 
nimmt an a 
Der Director des landwirthſchaſtl. Inſtituts der Univerfität Gießen. 
Prof. ord. Dr. Albrecht Thaer. 


Die landwirthſchaftliche Lehranſtalt in Worms, 


im Jahre 1860 begründet und academiſch eingerichtet, feiert am 
1. November mit dem Beginn ihres neuen Winterſemeſters ihren 
zehnjährigen Beſtand. Sie iſt bis jetzt von 567 Landwirthen im 
Alter von 17—45 Jahren (Durchſchnittlebensalter 24 Jahre) beſucht 
geweſen und zwar von 108 Heſſen, 53 Badenſern, 101 Bayern, 
27 Württembergern, 139 Preußen, 42 Sachſen, 11 Hannoveranern, 
12 Mecklenburgern, 22 Oeſterreichern, 29 Schweizern, 7 Franzoſen, 
3 Engländern, 4 Amerikanern und 9 Ruſſen. 

Das neue Unterrichts⸗Verzeichniß enthält außer den bekannten 
Disciplinen auch wöchentlich zwei Mal kritiſche Beleuchtungen des 
Wirihſchaftsbetriebes der verſchiedenen Zeiten und Länder, 


werden ſoll, ſo hat die General⸗Direction der Weltausſtellung am 26. August 
d. J. zwanzig der hervorragendſten Eiſenwerke und Eiſen⸗Conſtructeure der 
Monarchie zur Abgabe einer Erklärung eingeladen, ob und in wie weit ſie 
ſich an den zur Herſtellung dieſes Eiſenbaues erforderlichen Lieferungen, 
welche entweder im Ganzen, oder zu mehreren, nämlich zu fünf genau be⸗ 
ſtimmten en vergeben werden, betheiligen wollen. — In Folge dieſer 
Einlasungsſchreiben ſind bis zum 22. September d. I., dem für die Offert⸗ 
ausſchreibung beſtimmten Tage, neunzehn Antworten eingelaufen. — Von 
dieſen lauten acht bejahend, und die Mehrzahl der betreffenden Eiſenwerke 
erklärten, daß ſie einzelne Theile dieſer Lieferungen zu übernehmen bereit 
ſeien; — vier Werke haben ſich eine beſtimmte Erklärung vorbehalten, bis 
ſie die Detail⸗Baubeſchreibung und die Bedingniſſe eingeſehen haben werden; 
ſieben Werke endlich haben definitiv abgelehnt, und zwar aus dem Grunde, 
weil fie mit anderen Beſtellungen zu ſehr in Anſpruch genommen find. — 
Die General⸗Direction hat demnach am 22. September an die zwölf erſt⸗ 
erwähnten inländiſchen Eiſenwerke die Einladung zur Ueberreichung von 
Offerten gerichtet und dieſen Einladungen die genaue Baubeſchreibung, 
vier Zeichnungen ſammt bezuglichen Erläuterungen, dann einen Auszug aus 
den Lieferungs⸗ bezüglich Vertragsbedingniſſen angeſchloſſen. — Gleich eitig 
hat die General⸗Direction im Hinblick auf den Umſtand, daß die Ausſtellung 
in Wien eine internationale ſein, ſomit auch die Herſtellung der Rotunde 
als Mittelpunkt des, internationalen Zwecken gewidmeten, Gebäudes, ſelbſt 
ein Object des Wettkampfes der verſchiedenen Nationen bilden ſoll, in 
Betracht ferner, daß nur ein einziges öſterreichiſches Werk ſich bereit erklärt 
hat, das ganze Object 2 Lieferung zu übernehmen, daher ſchon aus dieſem 
Grunde eine größere Concurrenz ſehr wünſchenswerth erſcheint, auch eine 
Anzahl renommirter ausländiſcher, und zwar deutſcher, belgiſcher, franzöſi⸗ 
ſcher und engliſcher Eiſenwerke in gleicher Weiſe zur Einreichung von Offerten 
eingeladen. — Die ſämmtlichen in⸗ und ausländiſchen Offerten ſind bis 
7. October d. J. einzuſenden. 

Die eingehenden Würdigungen, welche die engl. Preſſe — „Times“ u „Mor⸗ 
ning Poſt“ an der Spitze — der Ausſtellung Fm haben nicht verfehlt, 
auf die induſtriellen Kreiſe Englands Eindruck zu machen. Die zahlreichen, 
ſeit einigen Tagen aus England an die General-Direction geimoenben n⸗ 
träge, Anfragen ꝛc. bieten — hierfür. Beſonderen Anklang ſcheint die 
Ankündigung der verſchiedenen Special-Ausſtellungen gefunden zu haben. — 
So beab i 0 die Londoner > Sewing Company jene Abtheilung, in 
welcher die „Geſchichte der Erfindungen“ zur 8 elangen ſoll, um 
einen werthvollen Beiirag zu bereichern, nämlich die Geſchichte der Näh⸗ 
maſchinen durch eine Collection alles Deſſen zu veranſchaulichen, was auf 
dem Gebiete der Conſtruction und Verbeſſerung dieſer Maſchinen ſeit ihrer 
Erfindung geleiſtet worden. Das Verdienſt eines beſcheidenen Oeſterreichers 
wird bei dieſer Gelegenheit zur Geltung gebracht werden, nämlich des ver⸗ 
ſtorbenen Wiener Schneiders Maderſperger, welcher ſchon 1841 eine Näh⸗ 
maſchine erfand, deren Princip auch noch den Nähmaſchinen neueſter Con: 
truction zu Grunde gelegt iſt. Die von ihm gebaute erſte Nähmaſchine, die 
ich im Wiener polytechniſchen Mas fe befindet, wird in der öſterreichiſchen 

usſtellungs⸗Abtheilung ihren Platz finden. — Auch aus Deutſchland langt 
eine ſich täglich mehrende Zahl von Zuſchriften in Betreff der Ausſtellung 
ein. Die Handelskammer für Ober⸗Baiern hat 500 Exemplare des Pro⸗ 
ramms verlangt, um den vielen an ie n Anfragen genügen zu 
. welchem Verlangen von Seite der eneral⸗Direction auch ſofort 
Folge gegeben worden iſt. 


% [Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 2. 
und 5. October. Der Auftrieb betrug: 1) 228 Stück Nindvieh (dar⸗ 
unter 99 Ochſen, 129 Kühe. Man geblr für 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. 
Steuer Prima⸗Waare 15—15% Thlr., II. Qualität 12—13 Thlr. geringere 
910 Thlr. — 2) 729 Stück Schweine. Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
ewicht wi 5 Waare 15 — 15½ Thlr., mittlere Waare 12— 13 
Kor. 3) 1980 Stück Schafvieh. ablt wurde für 40 Pfd. Fleiſchgew. 
excl. Steuer Etter Kälber 5—5% Thlr., geringſte Qualität 2—2/4 Thlr. 
— 4) 218 Stück Kälber wurden mit 13—16 Thlr. pro 100 Pfd. lei ch⸗ 
gewicht excl. Steuer bezahlt. b 


Wien, 9. Octbr. [Schlachtviehmarkt.] Der Zutrieb zum Gauen 
3 betrug 2544 Ochſen, darunter waren 1710 von Galizien, 
782 von Ungarn und 52 von der Umgebung. Der ne nach ſchwankte 
das Gewicht der Weide⸗Ochſen zwiſchen 825 bis 1200 Pfund, das der Maſt⸗ 
Ochſen zwiſchen 1150 bis 1450 Pfund todtes Gewicht per Paar. Der Markt 
war in Folge des geringen Zutriebes 1 5 und beſſerten ſich die Preiſe 
ür alle Qualitäten um 75 Kr. bis Fl. J. per Centner. Man notirte für 

eide⸗Ochſen (circa 2000 Stück) von Fl. 30.75 bis Fl. 33.50, für Maſt⸗ 
Ochſen von Fl. 83 bis Fl. 34.50, nur eine Partie Hochprima der Herren 
Mittelmann und Popper aus Arad im Gewichte von 1800 Pfund à Fl. 35.50 
per Centner, gekauft von Herrn J. Neumayer. ; 


|—a———_______ 


Breslau II. Octbr. Producten-Wohenberict.] In den Witte: 
rungsverhältaiſſen iſt keine weſentliche Aenderung eingetreten, wenn auch 
einzelne Regenſchauer oder mehrſtündiger Regen die anhaltende Trockenheit 
der Vorwoche unterbrachen, ſo blieb dieſelbe zum Nachtheile der Landwirthe 
jedoch vorherrſchend. N 5 8 og 

Der Waſſerſtand der Oder blieb dem entſprechend niedrig und war das 
Derladungsgeicäit in Folge deſſen gänzlich belanglos, die Fracht nominell 
4 Thlr. für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin. 

m Getreidehandel war der den im Laufe der Woche be⸗ 
lebt, im Allgemeinen zeigte ſich Neigung zur Hauſſe. 5 

Weizen wurde ji letzten Preiſen mehr beachtet und gewann im Laufe 
der Woche beſſere Haltung als in der vorhergehenden. Vom 22898 Markte 
notiren wir bei ruhiger Stimmung weißer Weizen 83—90— 98 Sgr. per 


———— ——— —— 4 san) 


bewilligten Preiſe wenig Kaufluſt und 
notiren iſt rother Kleeſamen 1444--17% T 
8 Kleeſamen 23—29 Thlr. pr. Centner. — Thymothee 7—9 Thlr. 
pr. Ctr. 


Netto 7% bis 9 Thlr. — Leinkuchen blieben 
beachtet. 


bez. u. 
bezahlt, Decbr.⸗Jan., Jan.⸗Februar, Febr.⸗März u. m 
Br., FRE RE Ales Dr. 3 


Kleeſamen fand im Laufe dieſer Woche zu dem in der vorhergehenden 
59 ſich sie geſchäftslos, zu 
Ir., weißer Kleeſamen 17—21 Thlr., 


Oelſaaten behaupteten feſte Stimmung. Zu notiren iſt Winterrübfen 
10%—11% Thlr. Winterraps 10%—11 4 Sn. Sommerrübjen 9% 2 
10% Thlr. per 200 Pfd., Leindotter 8 —9 Thlr., per October 117 Tolr. 
. Abe Pfd. Der 

apskuchen waren in loco 64—66 Sgr. per Ctur. beachtet. — Hauf⸗ 
ſamen war per 200 Pfd. Netto 182200 Sgr. ut beagle ai Darf 


Schlaglein blieb mehr offerirt als gefragt. u . DI OR 


„Nüböl gewann in dieſer Woche an Beachtung, zule 
Stimmung per 100 Pfd. loco 14½ Thlr. Br., per dieß N 1 
Br., Oct.⸗Nov. 13% Thlr. Br., vbr.⸗Decbr. 13% Thlr. 


Spiritus befeſtigte erneuert feinen Preisſtand, da die Zufuhren friiher 
Waare vom zeitigen Conſum vollſtändig beanſprucht werden. Das 577 
geihäft ruht gänzlich, da der gegenwärtige Preisſtand, ziemlich pari mit dem 
der Berliner Börſe, denſelben behindert. Zuletzt galt bei feſter Stimmung 
per 100 Liter loco 20% Thlr Gld., ½ Br., leihweiſe Geb. 204, bez., per 5 
Bien M. 20 1190 Br, 10% OB, Dan 19% Ti bei Ras Be 

19% x „ Dec.⸗Jan. —, Februar⸗März —, ril⸗Mai 19% E 
Thlr. Gld., Mai⸗Juni 20 Thlr. bez. 5 f : * Sr R 

Mehl blieb beachtet. Zu notiren ift pr. Ctr. unverſteuert Weizen fin 
545% Thlr., Roggen fin Urra Thlr., een pe’? Ten 2 
Roggen⸗Futtermehl bei knappen orräthen 50—53 Sgr., Weizenkleie 38 bis 
40 Sgr. pr. Ctr. unverſteuert. 


* 


Amtliche Marktpreiſe aus der 


ovinz. 
(In Silbergroſchen.) 185 3 - 
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Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, koͤnnen in die nächſte Nummer des 
Landwirthſch. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nicht 
an die Redaction zu adreſſtren. 8 


Dom. Seppau, Station Quaritz N.S., 
verkauft aus der Stamm⸗Rindvieh⸗Heerde, 
prämiirt in Glogau an der diesjährigen Thier⸗ 
ſchau mit dem erſten Preis, 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 
In allen Buchhandlungen iſt zu Baer: 


Die Cenfür des Kundus 1 Shit ol, *- um 
Soll und Haben der doppelten Buchhaltung Sborthorn⸗ Kreüzungslühe 


Betriebsrechnung einer Herr/chaft von 2200 Morgen für den und tragende Kalben. 


Bolten ; 39 Hi i Nähere Auskunft ertheilt der Wirthſchafts⸗ 
Zeilraum vom 15 Ai dn des 1. Juli 1860. Inſpector Peter in Groß⸗Kauer, ein 


ſchleſiſchen Nittergutsbeſitzer. BE 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 

Wohl unbeſtritten iſt die doppelte Buchführung diejenige, welche am ſicherſten jeden 

Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die Ertragsfähigkeit jedes eins 

ren Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins Klare ſetzt. — Auch für den 
andwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer l 
Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu n entgegenſtehen. Das 
vorſtehende Handbuch möge dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 

wirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In Brylewo 
bei Liſſa (Poſen) beginnt der 


Vock Verkau 


am 15. October. [466] 
Z. V. Szezawniski. 


0 2 
nn 


Der Bock⸗Verkauf Der Vock Verkauf 


in meiner in Dzieczyn, Bahnhof Bojanowo, 


2 2 begi 20. October e. 512 
15 Vollblut 5 Heerde eginnt am * RN 
G. V. Schöner marc, E u 


Prieborn. — Ts 
Königl. Amtsrath. 5 
a 


Der Bock Verkauf 


zu meiner Stamm⸗Heerde hat bereits begonnen. [502] 


Grieben. AN. V. Sschönermarck, 


Königl. Amtsrath. 


Verkauf von Nambouillet. ; 
l Vollblutböcken. = 


Aus der hieſigen Nambouillet⸗Stammheerde werden in dieſem Herbſt 24 Vollblut⸗ 
böde, größtentheils 1% Jahre alt, zum Taxpreiſe von 15—35 Thlr. aus freier Hand 
verkauft. i 5 127 
Die Stammheerde iſt gegründet durch Ankauf von Zuchtthieren in der franzöſiſchen 
. auf der Domaine Rambouillet in den Jahren 1860, 63, 65 und 70. 
fi Primkenau, den 4. October 1871. 


Die Herzogliche General. Direction. 


. 


Der Bockverkauf 


in meiner Stammſchäferei zu Beitzſch 
bei Jesunitz a. d. / M. Bahn findet von 
jetzt ab ftatt. In Jesnitz ſtehen auf zeitige 
Beſtellung beim hieſigen Wirthſchafts⸗Amt 
agen. Der nächſte Haltepunkt der Schnell⸗ 
und Eilzüge iſt Sommerfeld. 
Beitzſch, 1. October 1871. 


von Wiedebach 


und Noftiz-Fänkendorf. 
Bar 


1500] 


[499] 


Vockverkauf. 


Der Bockverkauf aus hieſiger 
Stammheerde beginnt 
am 24. Oetober er. 


= In biefiger 

— Original⸗Holländer⸗Vollblut⸗ 
25 Heerde 

ſtehen ſprungfähige Stiere, tragende 

Kalben, wie Kühe zum Verkauf. 

Biſchwitz a. W., „ Meilen von 

Breslau entfernt. 487] 

Freiherr v. Seherr-Thoss. 


— Die Holländer Vollblut 
e Zuchtvieh⸗Heerde 
u Scalſcha bei Gleiwitz 


offerirt „vorzüglich Schönes, reinblütiges und gut gezogenes 
Zuchtvieh jeden Alters.“ [497] 


1 Vorster & Grüneberg in Stassfurt 


empfehlen ihre alljeitig bewährt gefundenen und durch vielſeitige Anerkennung und 
Ehrenpreiſe ausgezeichneten, feinſt gemahlenen [478] 


Kalidünger Fabrikate 


unter Garantie des Gehaltes und zu billigſten Preiſen franeo Waggon Staßfurt. 
Aufträge werden direct erbeten oder durch Herrn 


Herm. Hantelmann in Breslau, 


2 Neue Schweidnitzerſtr. 4, ; 
der auch zu etwaigen Preißermäßigungen und Zahlungsbedingungen für Conſumenten 
oder Wiederverkäufer autoriſirt iſt. 


Der Vockverkauf 
aus der Eleetoral⸗Negretti⸗Heerde der 
Standesherrſchaft Amtitz hat begonnen. 
Wagen zu den Perſonenzügen nach Jeßnitz 
in der Niederlaufig auf Anmeldung. 
Das Directorium. 


Vock Verkauf. 


Zur Züchtung edler, leicht verkäuflicher 
Wolle auf großen, maſtfähigen Körpern em⸗ 
fehle ich hieſige Böcke Dzieczyner Stammes. 
ollpreis 1871 70 Thlr. per Ctr., früher 85 
und 86 Thlr. [508] 
Eine Partie junger Stähre, in Dzieczyn 
gezogen, ſind von dem dortigen Beſitzer hier 
zum Verkauf aufgeſtellt. Schurgewicht in 
1 5 Ctr. pro 100 Stück. Heerd⸗ 


u g 
Radeck bei Gläſersdorf, Eiſenb. Lüben. 
G. Weber. 


Schwefelsaure Magnesia 
in gehaltreicher Qualität als vorzüglich bewährt zur Fixirung des Amoniac in Stallun- 
gen und in der Jauche, empfiehlt rationellen Landwirtheu zum Fabrikpreise [489] 


+. Kraemer, chemische Fabrik. 


Breslau, Junkernstrasse 26. 


— 
1 7 


Der Verkauf 

1 Jähri er Böcke 5 
Negretti⸗Stamm⸗Schäferei 
zu Woͤgnitz bei Alt⸗Boyen an der Poſen⸗ 
reslauer Bahn beginnt am Montag, den 
16. d. Mts 


Außerdem find rungfähige Eber und 
9 Wochen alte Sener el der Norkſhire 


Nace, ſowie 2 Stück Angeler Bullen 


zum Verkauf vorhanden. 1504] 
von Wedemeyer ⸗Schönrade. 


Getrocknete und geſchälte 
Eicheln 


kauft in größten Poſten [506] 


Bernh.Jos. Grund, Breslau. 


Uaſſe Kartoffelftärke 


kauſt jedes Quantum und zahlt höchſte Preiſe 
die Stärke⸗Zucker⸗Fabrik von 


Alexander Schörke, Görlitz i. S. 


= . aus Baker:Guano ſowie aus Kuno en · 
Superphosphat kohle (Spodium), r 
- Ehilifalpeter, Staßfurter und Dr. Frank 'ſches Kaliſalz ze. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
l Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [481] 


Naſſauer Phosphoritmehl, 


feinſt gemahlen, für deſſen vorzügliche Düngungskraft die veröffentlichten Erfahrungen 
deutſcher Landwirthe und anerkannter Capacikäten im Gebiete der Landwirthſchaft 
bürgen, empfehle ich aus den Gruben der Herren von Rath & Comp. ab Oberlahn⸗ 
ſtein oder franco Breslau zu den billigſten Preiſen und ſtehe mit Belägen über die 
mannigfache Anwendung zu Dienſten. Chiliſalpeter und ſchwefelſauren Ammoniak 


offerire billigſt. Legt. Hantelmann. 


1445] ene Schweidnitzerſtraße 4. 


ei 


Erſte ländliche Hypotheken 


event. gleich hinter den ä in jeder Höhe, jedoch nicht unter 10,000 Thlr. werden 
zu 5 % pari, lange Zeit unkündbar, placirt, ebenſo alle anderen Hypotheken zu zeit: 
gemäßem Courſe. N ] 

©. Berg, Kloſterſtraße 14. 


: Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Der landwirthſchaftliche Gartenbau, ensaten 


den Gemüfeban, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 
den Hopfen: und Tabakban, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Polz⸗ 
ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Fintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 
hende Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeter Gärtner iſt, ſondern es auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, ſo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 
ein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtimmung erreichen wird.“ 


Erdt, W. E. A., Kol. Departements Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2 ¼ Thlr 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
tönigl. bayer, landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank. 
heiten. Gr. 8. Zwei Bände. (I. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung: 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Tert eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. 

Zwei hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des lands 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


Da uns für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon ſchon zahlreiche Aufträge auf unſere weit⸗ 
verbreiteten, ſich in jeder Beziehung als gut und praktiſch bewährt habenden 495 


Viehfutter Dämpf Apparate 


vorliegen, und wir ſolche nur der Reihenfolge nach effectuiren können, bitten wir die Herren 
Intereſſenten Behufs prompter Lieferung um möglichſt zeitige Ertheilung ihrer werthen 
Beſtellungen. — Illuſtrirte Preisliſten 95 1 8 80 auf geneigte Beg, 
Pr iſengießerei und Breslau, 
Mackean 4K Lezius, Maſchinenfabrik, verläng. Siebenhuſenerſtr. 
Vertreter von Ransomes, Sims & Head in Ipswich (England) 
in Locomobilen, Dampfdreſch⸗ und andern landwirihſchaftlichen Maſchinen. 


Prüfet Alles und wählet das Peſte. 
Californiſcher Wein⸗Witter des Importeur 
H. L. Brockmann, Breslau, Büttnerſtr. 7. 


‚ Prüfet Alles! Ein großer Theil des leidenden Publikums hat gewiß ſchon Path 
Königstrank verſucht und es fand — eine Limonade, eben jo Daubitz'ſchen Kräuter 
Liqueur — die Kräuter find ganz gut und zweckentſ rechend — das Fundament jedoch iſt 
— Schnaps! Beſſer ſchon, weil ſtärkender, tritt Hoff ſcher Malzextract hervor, denn dies 
iſt wenigſtens Bier! Was Beſſeres aber kann der leidenden Menſchheit geboten werden, 


als das edelſte Getränk das wir beſitzen — den ein! Wein, reiner Natur- 
wein, vereint mit den Extracten der ae und beſten Kräuter und Wurzeln. 
„Das iſt der Californiſche Wein⸗Bitter! Ein feiner kräftiger Naturwein, der Ingre⸗ 
dienzien enthält, die den Magen (den Sitz der meiſten Krankheiten) reinigen, ohne ihn zu 
reizen, die auf jede Verdauungsſtörung heilſam einwirken und deren Gebrauch ſich eignet 
bei Unterleibsbeſchwerden, Appetitloſigkeit, Magendrücken, Uebelkeit, nervöſem Kopfſchmerz, 
Wechſelfieber, Magenkrampf ꝛc., vorzüglich . zarte Conſtitutionen. Möchte 
jeder Leidende ſich von dem guten Helge des Wein⸗Bitter überzeugen. Er erfriſcht, be 
fördert die Heilung und ſtärkt jeden Kranken und Reconvalescenten und wird von hun⸗ 
derten hervorragenden Aerzten am Krankenbette verordnet. (157%) 
Für Zeiten, in denen eine Epidemie herrſcht, iſt nirgend ein beſſeres Präſervativ da⸗ 
gegen zu finden. 


1 * * * 482] 
„Von medicin. Autoritäten geprüft und empfohlen 15 
| Deshalb wählet das Beſte! 
Preis pro Flaſche (ganze Rothweinflaſche) 20 Sgr. 4 Be 
C TEL ERTRRTEEENN ENVETFTEEEREEEEN SLIR FERNE 


hoeeine ſeit vielen Jahrzehnten bekannten 


Blutreinigungs⸗Kräuter ꝛe. 


find ein unfehlbares Mittel gegen Magenkrampf, Unterleibsbeſchwerden, Drüſen, 
Scropheln, offene Wunden, Rheumatismus, Gicht, Epilepſie, Bandwurm, Syphilis und 
andere Krankheiten, welche aus verdorbenem Blute entſpringen, und ſollte kein Kranker 
die Hoffnung aufgeben, geheilt zu werden, ohne ſich vorher mit meiner Heilmethode 
bekannt gemacht zu haben. Die Preiſe der verſchiedenen Kräuterheilmittel ſind ſo 
niedrig geſtellt, daß auch jeder minder Bemittelte davon Gebrauch machen U 
5 


Proſpecte, ſowie jede Auskunft unentgeltlich. [ 
Louis Wundram, 


Profeſſor in Bückeburg, Schaumburg-Lippe. 


Den geehrten Eltern und Vormündern, 
0 welche geſonnen ſind, Kinder und Mündel 
Nentmeiſter nach Breslau auf Schule zu geben, wird hier⸗ 
i vr 2 z durch eine Penſion offerirt, der ſehr gute 
ſucht Stellung. Gefällige Offerten sub L. G.] Empfehlungen zur Seite ſtehen. Gefällige 
1376 befördert die Annoncen⸗Expedition von frankirte Anfrage unter U. V. W. 3 poste 
Haaſenſtein und Vogler, Breslau, |restante Breslau. [172) 
Ring 52. 507 . a 


8 Anträge für die Pr. Central: Boden: Credit 5 9 
Treibriemen 


Actien⸗Geſellſchaft (v. Philipsborn, Boſſart, 
Herrmann) und Verſicherungen gegen Hagel 

aus beſtem Rheiniſchen Kernleder in allen 
Längen, Breiten und Stärken, 


und Feuer — bei directer Verſicherung 5 bis 
Maſchinenleder 


7% & Extrarabatt — nimmt entgegen die Ge⸗ 
neral⸗Agentur der Norddeutſchen Hagel⸗Verſ.⸗ 

mit und ohne Abfall, [484] 
Näh⸗ und Binderiemen, 


Geſellſchaft u. des Feuer Aſſecur Vereines 
Altona. E. v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 

Pat. Riemenſchrauben u. Schlüſſel, 

Vule. Gummi⸗Niemen, Platten, 


Auf dem Dominium Klein⸗Jänowitz, Kr. 
Schnüre, Gummifchläuche mit und 


Liegniz, Poſt Groß⸗Tinz, ſtehen aus jeiner 
engliſchen Vollblut⸗Schweinezucht einige ſehr 
ohne Spiralfeder, Hanſſchläuche, Maſchi⸗ 
nenöl, Belg. Wagenſett, Ital. Hanf, 


gute Zuchtſauen, ſowie Ferkel von der Sau 
Putzwolle, empfiehlt in beſter Waare 


und Läuferſchweine zum Verkauf. [511] 
Die Fabrik von Treibriemen und 
techniſchen Gummiwaaren 


Paul Harski, 


Breslau, Ring 47. 


Ein als lüchtig TEN 


Getreideſäcke, 
Mehlſäcke, 
Kleeſäcke, 
Rötheſäcke, 

Kaffeeſäcke, 


(208,8) 


Herrenſtraße Nr. 20 
ſind borrätbig: , . 


Schiedsmanns⸗Protokollbücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte, 
Miethöquittungs-Bücher; 8 
Zauf-, Trau- und Begräb! “Bücher, 
Er Zoll⸗ und 75 »„Deelarationen, 
Eiſenbahn⸗ und Fuhrman frachtbriefe, 
Proeeß⸗Voll machten, J mden- Melde 
zettel und Quittungs b anquets. 
is ee EL 
Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Salzſäcke, 
Sackleinwand, 


empfiehlt billigſt [454] 
M. Raschkow, 


Säcke Fabrik u. Leinwd.⸗Hlg. 
Schmiedebrücke Nr. 10. 


